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MEINEN  LIEBEN  ELTERN 


III.  DER  GRIECHISCHE  KULTUREINFLUSS  NACH 
LITERARISCHEN  QUELLEN. 

Gleichzeitig  und  unmerklich  läuft  mit  dem  Wachsen  der  klein- 
afrikanischen Zivilisierung  ein  Kulturelement  unter,  welches  die  Physio- 
gnomie der  afrikanischen  Provinzen  nicht  zum  wenigsten  charakterisiert 
und  beeinflußt  hat:  das  Griechentum  mit  griechischer  Kunst,  griechi- 
scher Sprache  und  griechischen  Gedanken.  Mommsen  betont  zwar,  daß 
nach  Karthagos  Zerstörung  die  Erbschaft  der  phönikischen  Sprache 
nicht  dem  Griechischen  zufiel,  sondern  dem  Lateinischen.1)  Doch 
trifft  das  nur  äußerlich  zu.  Wir  dürfen  sogar  in  Kleinafrika  von  einer 
friedlichen  Eroberung  durch  die  Kultur  des  Hellenismus  sprechen, 
welche  in  ihren  Anfängen  sich  bereits  in  der  punischen  Zeit  bemerk- 
bar macht. 

Die  Berührungen  Karthagos  und  der  übrigen  phönikischen  Kolo- 
nien Kleinafrikas  mit  den  Griechen  gehen  in  frühe  Zeit  zurück. 
Weniger  im  östlichen  Mittelmeere  als  vorzüglich  auf  Sizilien  traten 
die  Phöniker  in  bald  feindliches,  bald  freundliches  Verhältnis  zum 
Griechentum  der  dorischen  und  ionischen  Kolonien.  Der  Gang  der 
politischen  Schicksale  Karthagos,  an  die  sich  diejenigen  der  West- 
phöniker  überhaupt  knüpften,  hat  uns  bereits  über  diese  Berührungen 
belehrt.  Den  immer  enger  werdenden  Beziehungen2)  und  der  zu- 
nehmenden Abhängigkeit  von  griechischer  Kultur  entspricht  das  Inter- 
esse, welches  die  Karthager  dem  griechischen  Wesen  entgegenbrachten. 
Es   äußert   sich  dies  deutlich  schon  in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 


1)  Mommsen,  R.  G.  V3,  S.  643. 

2)  Eine  griechische  Inschrift  von  Lilybäum  (CIG  5496)  berichtet,  daß  ein 
Punier  Imilcho  Inibalos,  Sohn  von  Imilcho,  der  gleichzeitig  den  griechischen 
Beinamen  Chlorus  trägt,  mit  einem  Griechen  Lyso  und  dessen  Nachkommen 
Gastfreundschaft  schließt.  Ob  die  Inschrift  allerdings  aus  so  früher  Zeit  stammt, 
läßt  sich  nicht  feststellen.  Nach  Herodot  VII  166  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d. 
Alt.  III,  S.  690)  war  die  Gattin  Hamilkars,  des  Feldherrn  von  Himera,  Syra- 
kusanerin. 
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durch  die  Einführung  des  Demeterkultes  in  Karthago.1)  Allenthalben 
läßt  sich  eine  stetige  Durchsickerung  griechischer  Elemente  in  das  kar- 
thagische Reich  verfolgen,  welche  am  deutlichsten  bei  der  Geschichte 
der  punischen  Kunst  zutage  treten  wird.  Während  des  letzten  mit 
Dionys  I.  geführten  Feldzuges  (368/67)  tritt  zwar  infolge  der  Ent- 
deckung hochverräterischer  Verbindungen  eines  Karthagers  mit  Syra- 
kus  ein  starker  Rückschlag  gegen  den  bis  dahin  rückhaltlos  gepflegten 
Hellenismus  ein.  Nach  Justin2)  soll  nunmehr  den  Karthagern  ver- 
boten worden  sein,  sich  künftighin  überhaupt  mit  griechischer  Sprache 
zu  befassen.  Doch  wird  dieser  Erlaß  dem  Eindringen  der  höheren 
Kultur  auf  die  Dauer  keinen  Einhalt  geboten  haben.  Der  veränderten 
Weltlage  entsprechend  ist  es  nicht  mehr  auffallend,  wenn  im  Aus- 
gange des  4.  Jahrhunderts  bei  Griechen,  welche  sich  mit  der  kartha- 
gischen Verfassung  beschäftigen3),  die  Karthager  ganz  aus  dem  Rahmen 
der  üblichen  Auffassung  als  Barbaren  herausfallen.4)  Allerdings  liegt 
es  nahe,  weil  Karthago  eine  der  griechischen  analog  ausgeprägte  Stadt- 
verfassung besitzt.  Aber  nicht  darin  allein  ist  der  Grund  zu  suchen. 
Infolge  des  lebhaften  Verkehrs  sind  die  Gegensätze  abgeschwächt 
worden,  und  griechische  Bildung  dringt  jetzt  nach  Karthago  nicht 
durch  Siziliens  Vermittlung  allein,  sondern  durch  unmittelbare  Be- 
ziehungen zu  Griechenland.5)  Daß  schließlich  auch  dem  seit  Alexander 
hellenisierten  syrischen  Mutterlande  des  karthagischen  Staates  kein 
unwesentlicher  Einfluß  zuzuschreiben  ist,  liegt  auf  der  Hand.6) 


1)  Diodor  XIV  77  meldet,  daß  im  J.  396  bereits  viele  angesehene  Griechen 
in  Karthago  ansässig  waren,  und  ihnen  die  Leitung  des  nach  griechischer  Art 
begangenen  Demeterfestes  anvertraut  wurde. 

2)  lustin.  20,5,10—13;  Meltzer  I,  S.  312  f. 

3)  Aristoteles  gibt  in  seiner  Politik  (1272b 24— 1273b 24)  eine  vergleichende 
Ausführung  über  die  karthagische  Verfassung.  Vielleicht  hat  er  auch  eine  Spezial- 
untersuchung darüber  geschrieben,  Kluge,  Ar.  de  pol.  Carth.  (Breslau  1824),  fehlt 
bei  V.  Hose;  Isoer.  III  24;  Meltzer  II,  S.  3. 

4)  Eratosth.  bei  Strabo  I  4,  9  p.  66  Ende;  Polyb.  VI  51;  Hippagoras  bei 
Athen.  XIV  27  p.  630  =  FHG  IV  S.  430. 

5)  Diplomatische  Beziehungen  Karthagos  zu  Athen  aus  der  Zeit  von  310 
(Agathokles)  erwähnt  das  delische  Priesterinventar,  wo  die  karthagischen  Ge- 
sandten Synalos  und  -odmilkar  (IG  II  255)  genannt  werden.  Homolle,  les  archives 
de  l'intendance  sacree  ä  Delos  (Paris  1887),  S.  36  u.  39.  —  Von  diplomatischen 
Verhandlungen  Karthagos  mit  Perseus  von  Makedonien  im  J.  174  berichtet  Livius 
XLI  22.  —  Einen  Proxeniebeschluß  ganz  Böotiens  für  einen  Karthager  Noba,  der 
vielleicht  vor  146  als  Gesandter  nach  Griechenland  kam,  hat  ein  Stein  von  Theben 
bewahrt  (CIG  1565  =  IG  VII  2407).  —  Weitere  Inschriften  von  Karthagern  haben 
sich  auf  der  bei  Delos  gelegenen  Insel  Rhenea  gefunden:  CIG  II  (add.)  2322 b, 
19  u.  20. 

6)  Meltzer  I,  S.  349. 


Karthago,  Numidien,  Juba  IL  3 

Die    römische    Eroberung    beeinträchtigt    diesen    Hellenisierungs- 
prozeß  zunächst  in  keiner  Weise.    Griechische  Kaufleute  und  Kolonisten 
setzen  sich  im  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  in  Numidien  fest.1)    Masi- 
nissa,  der  König  von  Numidien,  läßt  seine  Söhne  von  Griechen  erziehen 
und  tritt  mit  Rhodos  und  Delos  in  Beziehungen.     Für  den  delischen 
Apollotempel  stiftet  er  Kränze 2),  und  auf  der  Insel  werden  ihm  auch 
Statuen  errichtet.3)    Zur  Zeit  des  Augustus  setzt  Juba  IL  mit  Bewußt- 
sein die  Tradition  der  numidischen  Könige  fort  und  trägt  sie  nach  seiner 
neuen  mauretanischen  Residenz  Caesarea,  die  er  zu  einer  Pflegestätte 
von  griechischem  Luxus,  griechischer  Kunst  und  Literatur  ausbildet.4) 
Juba  II.  war  eine  Persönlichkeit,  in  welcher  sich  die  verschiedensten 
Kulturen  des  Altertums  vereinten.   Numidier  von  Geburt,  durchdrungen 
von  punischer  Kultur,  griechisch  erzogen  und  durch  seine  Beziehungen 
zu  Augustus  sowie  seinen  Aufenthalt  in  Rom  römischem  Geiste  zugetan, 
tritt   er   uns   als  wahrer  Kosmopolit   entgegen.     Infolge   seiner  Heirat 
mit   der   15jährigen   Tochter   der  Kleopatra   und   des   Antonius5)  hat 
er  sich  auch  dem  hellenistisch-ägyptischen  Einflüsse  nicht  verschlossen. 
Gab   er   doch   seinem   von   Selene   ihm   geschenkten  Sohne   den   helle- 
nistischen, bei   der  ägyptischen  Dynastie  traditionellen  Namen  Ptole- 
maeus.    Nach  dem  Tode  seiner  Gattin  begleitete  Juba  den  jungen  Gaius 
Caesar  auf  seinem  Feldzuge  nach  Arabien   und   verheiratete   sich  mit 
Glaphyra,  der  Tochter  des  Kappadokierfürsten  Archelaos.6) 

Juba  IL   liebte   es,    sich   an   seinem   Hofe   mit   Griechen   zu   um- 
geben, er  zog  zahlreiche  griechische  Architekten,  Künstler  und  Schau- 


1)  Strabo  XVII  3,13;  Boissier,  l'Afrique  romaine  S.  17. 

2)  BCH  VI  (1882),  S.  10  Zeile  67;  vgl.  daselbst  S.  74;  de  la  Blanchere,  de 
rege  Iuba  (1883),  S.  30  f.  —  Der  Name  eines  Karthagers  im  delischen  Tempelinv. 
aus  der  Zeit  zwischen  166  und  140  v.  Chr.:  BCH  VI,  S.  36. 

3)  BCH  II  (1878),  S.  400;  III  (1879),  S.  469;  Monceaux,  les  Africains  S.  81. 
—  Daß  auch  die  zwischen  Afrika  und  Sizilien  gelegene  Insel  Malta,  welche 
zuerst  unter  phönikischem  Kultureinfluß  gestanden  hatte,  nach  dem  Rückgang 
der  karthagischen  Herrschaft  sich  mehr  und  mehr  griechischer  Kultur  zuwandte, 
betont  Mayr,  die  Insel  Malta  im  Altertume  (1909),  S.  84  ff.  92  f.  96.  101  und  110 
und  spricht  sich  für  die  Vermittlung  durch  Sizilien  aus. 

4)  Müller,  FHG  III  465  ff.;  de  la  Blanchere  a.  a.  O.  mit  älteren  Literatur- 
angaben; Monceaux,  le  musee  de  Cherchell,  Rev.  arch.  1895,  II,  S.  198  —  204; 
L.  Bertrand,  Cherchell,  Rev.. des  Deux-Mondes  1905,  S.  660—696. 

5)  Dio  Cass.  LI  15;  Plut.  Anton.  87;  Eph.  ep.  I  (1872),  S.  276 ff.  und  IG  III  549; 
de  la  Blanchere  a.  a.  O.  S.  93  ff. 

6)  Ihr  erster  Gatte  war  Alexander,  der  Sohn  des  Herodes,  gewesen.  Ioseph. 
Ant.  lud.  XVII  13,  4;  ders.,  bell.  lud.  II  7,  4;  de  la  Blanchere  a.  a.  O.  S.  98  f.  Nach 
losephus  (Ant.  lud.  XVII  13,  4)  starb  Glaphyra  im  J.  7  n.  Chr.,  nach  anderer 
Überlieferung  (vgl.  Müller,  FHG  III  S.  466)  soll  sie  in  Syrien  zurückgelassen 
worden  sein 
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Spieler  nach  Caesarea,  auch  sein  Leibarzt  Euphorbos  war  wohl  Hellene.1) 
Von  den  Athenern  wurde  ihm  eine  Statue  errichtet2),  vermutlich  für 
die  Verdienste,  welche  er  sich  um  ihre  Stadt  durch  literarische  Tätisr- 
keit  erworben  hatte.  Denn  in  seinen  griechisch  verfaßten  Schriften 
über  Malerei  gab  er  eine  Beschreibung  der  Gemälde,  mit  welchen 
Polygnot  und  andere  die  Denkmäler  Athens  geschmückt  hatten.3) 
Ebenso  verherrlichte  er  Athen  in  seiner  „Theatergeschichte",  die  zwar 
in  den  erhaltenen  Fragmenten  nur  von  Musikinstrumenten  und  Tanz- 
arten handelt,  jedenfalls  aber  auch  die  attischen  Tragiker  und  Komiker 
berücksichtigt  hat.4)  Jubas  zweiter  Gattin  Glaphyra  gilt  eine  Inschrift 
von  der  athenischen  Burg.5)  Ebenfalls  zu  Athen  erhielt  sein  Sohn 
Ptolemaeus  in  dem  nach  einem  seiner  Vorfahren  auf  dem  ägyptischen 
Königsthrone  benannten  Gj^mnasium  des  Ptolemaeus  eine  Ehreninschrift.6) 
Eine  zweite  ist  von  ihm  aus  dem  lykischen  Xanthos  bekannt.7)  Dies 
alles  sind  nur  wenige  Erinnerungen  daran,  wie  rege  die  unmittelbaren 
Beziehungen  des  mauretanischen  Hofes  zu  Griechenland  und  Klein- 
asien, überhaupt  zum  Orient  damals  gewesen  sind,  und  wie  Jubas 
Geschmack  und  Interesse  für  hellenisches  Wesen  allgemein  anerkannt 
wurden. 8) 

Jubas  Beispiel  war  vorbildlich  für  die  Bürger  Caesareas  und 
die  anderen  mauretanischen  Städte.  Griechische  Sprache  findet  immer 
mehr  Verbreitung  auf  der  ganzen  Strecke  von  Tripolis  bis  nach  Maure- 
tanien. Allerdings  wird  diese  Strömung  unterstützt  durch  die  Ten- 
denzen der  allgemeinen  römischen  Reichskultur,  bei  der  in  den  zwei 
ersten  nachchristlichen  Jahrhunderten  das  Griechische  als  höherer  und 
intensiverer  Bildungsfaktor  im  Westen  das  Übergewicht  hat.  Zur 
Zeit  des  Apuleius,  um  150  n.  Chr.,  ist  in  besseren  Kreisen  das 
Griechische  Umgangssprache9),  ebenso  gut  wie  noch  das  Punische  in 
weiten    Volksschichten    herrscht.      Griechische    Grabinschriften    oder 


1)  Plin.  N.  h.  Y  1, 16;  XXV  7,  17. 

2)  Pausan.  I  17,  2  und  dazu  die  Anm.  bei  Hitzig  u.  Blümner  (ed.  1896)  I, 
S.  206;  Pausan.  ed.  Frazer  II,  S.  145. 

3)  Über  Parrhasius  und  Polygnot  FHG  III  481  fr.  71  u.  72. 

4)  Juba,  FHG  III  481  fr.  73—82. 

5)  Ephem.  epigr.  I  (1872),  S.  277  f.  =  IG  III  549. 

6)  Pausan.  I  17;  CIG  360  (mit  Boeckhs  Bemerkg.)  =  IG  III  555;  de  la  Blan- 
chere  a.  a.  0.  S.  14  u.  103  f.  . 

7)  CIG  III  4269b. 

8)  Auch  mit  Spanien  hatte  Juba  Verbindungen:  CIL  II  3417  (Karthago  Nova) ; 
Eckhel  IV  158;  Juba  als  duumvir  in  Gabes:  Avien.  ora  mar.  276  ff.  Für  Ptole- 
maeus: Eckhel  IV  160. 

9)  Apuleius,  Apol.  10.  87.  98. 
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griechisch- lateinische,  seltener  griechisch- punische  oder  trilingue  In- 
schriften, kommen  in  Karthago,  Cirta  und  Caesarea  vor.  In  Karthago 
und  anderswo  ist  der  höhere  Schulunterricht  zweisprachig,  griechisch 
und  lateinisch1),  und  dem  Kaiser  Septimius,  der  aus  Leptis  stammte, 
war  das  Griechische  geläufiger  als  das  Lateinische.2) 

Selbst  in  der  lateinischen  Sprache,  dem  offiziellen  Regierungs- 
organ seit  der  römischen  Besetzung,  findet  griechischer  Einfluß  seinen 
Niederschlag.  Er  läßt  sich  im  lateinischen  Wortschatze  auf  Inschriften 
und  bei  Schriftstellern  nachweisen.  Am  besten  zeugen  dafür  die  Eigen- 
namen, welche  auf  Dedikations-  und  Grabinschriften,  neben  den  üb- 
lichen römischen  und  einigen  berbischen  und  punischen3),  eine  auf- 
fallend große  Zahl  griechischer  Benennungen  aufweisen. 

Schließlich  scheint  gerade  das  Christentum  mit  seiner  griechischen 
Propaganda  den  bereits  vorhandenen  griechischen  Kulturelementen 
seine  frühe  und  rasche  Verbreitung  in  Kleinafrika  zu  verdanken.  Es 
wird  zunächst  sogar  zu  einer  Verstärkung  griechischen  Kulturein- 
schlags geführt  haben.  Die  afrikanische  Kirche  wird  somit  Trägerin 
einer  kulturellen  Strömung4),  die  erst  allmählich  dem  nachhaltigeren 
römischen  Einflüsse  weichen  muß,  ohne  daß  jedoch  die  Spuren  der 
ursprünglichen  Hellenisierung  ganz  verwischt  werden.  Erst  durch  die 
Verbindung  mit  dem  byzantinischen  Reiche  erleben  wir  noch  ein 
letztes  Aufflackern  griechischen  Wesens.5)  Es  wirkt  aber  nicht  tief 
genug,  weil  die  Beziehungen  zum  Orient  von  zu  kurzer  Dauer 
und  lediglich  politische,  nicht  mehr  die  ideellen  der  Bildung  und 
Kunst  sind. 

Diese  wenigen  Tatsachen  genügen  schon,  um  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  griechischen  Kultureinschlag  in  Kleinafrika  zu  lenken  und 
dazu  anzuregen,  an  der  Hand  der  erhaltenen  Denkmäler  und  Zeugen 
der  Überlieferung  eine  systematische  Untersuchung  über  den  wirk- 
lichen Wert  dieses  Kulturfaktors  anzustellen.  Mag  dabei  eine  Schei- 
dung zwischen  bloßer  Importware  und  den  von  ihr  beeinflußten  An- 
regungen, Wirkungen  und  Verwertungen  im  Lande  selbst  zweckdien- 
lich sein,  so  wird  doch  eine  Trennung  von  zwei  oft  so  eng  verwobenen 


1)  Vgl.  S.  10  ff. 

2)'Aurel.  Vict.  Epit.  20;  vgl.  15. 

3)  Toutain,  cites  S.  167  ff. 

4)  Über  Beziehungen  der  afrikanischen  zu  orientalischen  Kirchen  vgl.  CIG 
8954  (Bethlehem,  nach 326 n.Chr.);  Tertull.  deieiun.  13;  Augustin.  ep.  43,7;  Harnack, 
Mission  1P,  8.  237,  A.  3. 

5)  Diehl,  l'Afrique  byzantine  S.  407. 
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Erscheinungen  sich  nicht  immer  streng  durchführen  lassen.  Die  Richt- 
linien für  die  Aufgabe,  welche  uns  hier  im  einzelnen  beschäftigt,  ist 
einerseits  durch  den  bereits  verfolgten  Verlauf  der  äußeren  Geschicke 
des  Landes  gegeben.  Sie  gliedern  das  Ganze  in  die  vier  Perioden  der 
Punier,  der  Übergangszeit  unter  der  römischen  Republik,  in  welcher 
die  numidische  Dynastie  hervortritt,  der  Kaiserzeit  und  schließlich 
der  Herrschaft  des  Christentums  und  Ostroms.  Andererseits  haben  wir 
die  einzelnen  Gebiete  zu  sondern,  auf  denen  die  fremde  Kultur  sich 
äußert:  Sprache,  Wortschatz  und  Namengebung,  wie  sie  uns  vorzüg- 
lich auf  den  Steindenkmälern  begegnen,  sodann  Literatur  und  Kunst 
als  Zeugen  höheren  Bildungsinteresses. 


IV.  DIE  GRIECHISCHE  SPRACHE  IN  KLEINAFRIKA. 

Im  allgemeinen  äußert  sich  eine  fremde  Kultur  am  ehesten  in 
der  Aneignung  fremder  Sitten  und  Gebräuche ,  ihre  intensivere  Wir- 
kung schlägt  sich  jedoch  im  geistigen  Leben  nieder.  Einen  der 
greifbarsten  Nachweise  für  derartige  Übertragung  liefert  die  Sprache, 
welche  von  der  einheimischen  Bevölkerung  zugelassen  oder  gar  in 
Gebrauch  genommen  wird..  Wenn  wir  also  bisher  in  großen  Zügen 
die  Liby -Berber  Kleinafrikas  wechselnden  und  gemischten  Kulturen 
unterworfen  sahen,  so  müssen  sich  bei  ihnen  dementsprechend  ver- 
schiedene Spracheinflüsse  verfolgen  lassen.  Von  den  wenigen  Nach- 
richten aus  literarischen  Quellen,  welche  uns  darüber  Aufschluß  geben, 
sind  die  wichtigsten  bereits  erwähnt.  Viel  beredter  sind  aber  die 
Steindenkmäler,  welche  als  Zeugen  der  vergangenen  Zeit  die  damaligen 
Sprachverhältnisse  treu  fixiert  haben.  Punisch  und  Lateinisch  finden 
bei  den  Liby -Berbern  als  Sprachen  der  Herren  des  Landes  nachein- 
ander Verbreitung.  Aber  die  Eroberer  sind  es  auch,  welche  gleich- 
zeitig den  Kleinafrikanern  den  Zutritt  zum  Weltverkehr  und  einen 
Anteil  an  der  Weltkultur  erschließen  und  sie  somit  auch  der  damaligen 
Weltsprache,  dem  Griechischen,  zuführen. 

1.  DIE  PIMSCHE  ZEIT. 

Schon  in  der  Periode  der  phönikischen  Herrschaft,  lange  bevor 
Masinissa  und  Hiempsal  in  ihren  Gebieten  die  Ansiedelung  von 
Griechen  begünstigten,  hat  sich  Kleinafrika  griechischem  Einflüsse 
nicht  verschlossen.  Wir  haben  bereits  verfolgt,  wie  Karthago  als 
Vormacht  der  Westphöniker  neben  politischen  auch  rege  kulturelle 
Beziehungen  mit  Sizilien  und  später  mit  Griechenland  selbst  pflog 
und  griechische  Sprache  zuließ.1)  Was  jedoch  an  archäologischen 
und  inschriftlichen  Spuren  aus  dieser  Zeit  erhalten  ist,  kann  als  Beweis 
für    die    Verbreitung    der    griechischen    Sprache    in    Karthago    kaum 


1)  Vgl.  S.  2. 
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gelten.  Denn  dies  alles  ist  vorwiegend  Importware.  So  hat  Delattre 
in  Karthago  aus  den  punischen  Nekropolen  des  4.  und  3.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  zahlreiche  Vasen,  Schalen  und  andere  Tongefässe  zu 
Tage  gefördert,  die  statt  phönikischer  Zeichen  auch  vielfach  griechische 
Buchstaben  und  Zahlen  tragen:  sie  deuten  auf  fremde  Herkunft.  Auf 
die  rege  Weineinfuhr  aus  dem  Osten  weisen  die  Überreste  und 
Scherben  von  Tonkrügen  hin,  welche,  ihren  Henkelinschriften  nach, 
hauptsächlich  aus  Rhodos  und  teilweise  aus  Knidos  stammen. x)  In 
dem  sogenannten  murus  testaceus  am  Abhänge  der  alten  kartha- 
gischen Burg2)  dienten  die  Amphoren  jedenfalls  als  Füllmaterial  zum 
Mauerbau.  Als  die  Mauer  unter  Augustus  in  der  ersten  Zeit  der  neu- 
gegründeten Kolonie  errichtet  wurde,  gelangten  in  mehreren  Schichten 
zahlreiche  mit  Erde  und  Scherben  angefüllte  Weinkrüge  zur  Ver- 
wendung. Da  nun  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Amphore  (VIII 
22639,26)  die  griechischen  Henkelinschriften  sämtlich  von  Scherben 
herrühren,  müssen  sie  nach  Delattre  in  ältere  Zeit  zurückgehen  als 
die  unversehrten  Weinkrüge  und  sind  jedenfalls  vorrömisch.  Es  sind 
"die  gleichen  rhodischen  und  knidischen  Amphorensigille,  wie  sie  an 
den  Küsten  des  Mittelmeeres  und  des  Schwarzen  Meeres  verbreitet 
sind,  häufig  in  Pergamon  und  sogar  in  Latium  vorkommen.  Aus 
mutmaßlich  vorrömischer  Zeit  ist  sonst  bisher  nur  eine  halb  punisch, 
halb  griechisch  abgefaßte  Weihinschrift  auf  einer  Bleivase  bekannt.3) 
Die  ersten  wirklichen  Spuren  einer  in  Kleinafrika  gesprochenen 
und  geschriebenen  griechischen  Sprache  bringt  erst  die  Kaiserzeit. 
Zunächst  ist  es  wahrscheinlich,  daß  vor  allem  die  punische  Sprache 
während  der  Herrschaft  Karthagos  und  noch  nach  dessen  Zerstörung 
an  der  Küste  wie  im  Binnenlande  große  Verbreitung  gefunden  und 
die   einheimische  libysch -berbische   stark   zurückgedrängt    hat.     Denn 

1)  CIL  VIII  22639,1—196;  12  weitere  Vasenstempel :  Delattre,  Rev.  Tun.  1904, 
S.  467—469;  30  neue  Henkelinschr. :  Delattre,  Rev.  Tun.  1905,  S.  423—430,  dar- 
unter ist  aber  ein  Stempel  MAI~QN ,  welcher  dem  punischen  Namen  nach  zu 
schließen,  auf  einheimische  Fabrikation  hinweist,  vgl.  Delattre,  la  necropole  des 
Rabs,  troisieme  annee  de  fouilles  S.  33.  Desgl.  am  eben  angef.  0.  S.  31  NAMTTQN. 
Rhodische  Stempel  a.  a.  O.  S.  26.  31.  33 f.  37.  Delattre,  Bull,  du  Com.  1907,  S.  439. 
Zu  den  rhodischen  Amphorenstempeln  B.  Keil,  Berl.  Phil.  Woch.  1896,  1606—1614, 
Rezens.  der  Inschr.  von  Pergamon;  Bleckmann,  de  commercio  Rhodiorum,  Diss. 
Göttingen  1908,  S.  3  u.  a. 

2)  Delattre,  Bull,  du  Com.  1894,  S.  90  ff*.;  Beule,  fouilles  ä  Carthage. 

3)  Delattre,  C.-R.  de  l'Acad.  1903,  S.  387.  Außerdem  vielleicht  auch  Ph.  Berger, 
C.-R.  de  l'Acad.  1903,  S.  194  f.;  ferner  sind  bei  Mahdia  im  Meere  unter  den 
Trümmern  eines  untergegangenen  Schiffes  zwei  griech.  Inschriften  gefunden 
worden,  Bericht  von  Carton,  Rev.  Tun.  1910,  S.  257. 
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nur  durch  die  Annahme  eines  umfassenden  und  nachhaltigen  Ein- 
flusses läßt  sich  erklären,  daß  das  Punische  in  einigen,  weniger  regem 
Verkehre    ausgesetzten   Gegenden   des   Binnenlandes    sich    bis    in    das 

4.  nachchristliche  Jahrhundert  gehalten  hat.1) 

2.  DIE  KOMISCHE  ZEIT. 

A.  BILDUNGSMITTEL:  ÜNTEßBICHT,  STUDIUM  UND 

THEATEE. 

Mit  der  römischen  Eroberung  drang  zwar  eine  neue  Sprache  in 
das  Land  ein,  es  entspricht  aber  der  ganzen  Art  der  Provinzialver- 
waltung,  wenn  zunächst  das  Lateinische  lediglich  offizielles  Ver- 
waltungsorgan bleibt.  Erst  mit  Beginn  der  Kaiserzeit  wird  auch  das 
Lateinische  allgemeiner  bekannt.  Seit  dem  1.  nachchristlichen  Jahr- 
hundert kommen  daher  die  zahlreichen  Inschriften  in  Nordafrika  auf, 
die  in  ihrer  lateinischen  Abfassung  den  Anschein  erwecken,  als  ob 
daneben  jede  andere  Sprache  verdrängt  sei.  Es  war  jedenfalls  die 
Sprache,  mit  welcher  man  in  die  Öffentlichkeit  hinaustrat;  nebenher  ging 
aber  das  Punische  als  Idiom  des  Volkes  und  nicht  zum  wenigsten 
das  Griechische  als  Sprache  der  gebildeten  Gesellschaft  sowie  mancher 
unteren  Volkskreise. 

Vor  allem  verdankte  das  Griechische  seine  Verbreitung  einem 
regen  Bildungstrieb  der  Kleinafrikaner.  Er  äußerte  sich  in  der  puni- 
schen  Zeit  und  nach  Karthagos  Fall  hauptsächlich  darin,  daß  die 
Phöniker  und  Einheimischen  zur  Erweiterung  ihres  Bildungskreises 
nach  Griechenland  zogen  und  zahlreich  in  Athen  studierten.  Der 
unter  dem  Namen  Kleitomachos  bekannte  Philosoph  Hasdrubal  aus 
Karthago  hat  sich  sogar  dauernd  in  Griechenland  niedergelassen2), 
ohne  jedoch  die  Beziehungen  zu'  seiner  Heimat  abzubrechen. 

Unmittelbar  vor  der  eigentlichen  intensiven  Kolonisierung  Afrikas 
durch  die  Römer  war  dann  im  fernen  Mauretanien  die  Residenz 
Iubas  IL  ein  Mittelpunkt  angeregten  geistigen  Lebens,  wo  Kunst, 
Literatur,  Rhetorik  und  Philosophie  eine,  freilich  mehr  dilettantenhafte, 
Heimstätte  fanden.     In  Caesarea   hörten   die  lernbegierigen  Afrikaner 

1)  Apuleius,  Apol.  98  (109  Kr.);   Spartian.,  Sept.  Sever.  15;   Stat.,  Silv.  IV 

5,  45;  Aur.  Vict.,  Epit.  20,  8;  Augustin.,  confess.  I  14,  23;  ders.,  ep.  66,  2. 
10*,  14.  209,3;  ders.,  serm.  XXV  u.  a.;  Arnob.,  comment.  ad  Psalm.  104  (Migne 
p.  481);  Procop.  de  bello  Vand.  II  10;  vgl.  Budinszky,  Ausbreitung  d.  latein. 
Sprache  S.  263—265. 

2)  Diog.  Laert.  IV  67;  Cic.,  Acad.  II  31—32;  ders.,  Tusc.  III  22;  Steph.  Byz. 
s.  v.  KctQ%r\dcov\  Monceaux,  les  Africains  S.  126. 
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die  Lehrer,  welch e,  zumal  aus  den  griechischen  Ländern ,  auf  Iubas 
Ruf  herübergekommen  waren.  Mit  der  Ausrottung  der  maureta- 
nischen  Dynastie  ging  jedoch  der  hellenistisch -orientalische  Einfluß 
in  Caesarea  zurück  und  das  rege  geistige  Leben  nahm  dort  wieder 
ab.  Dafür  verlegte  sich  der  kulturelle  Mittelpunkt  wieder  in  die 
von  Natur  dazu  berufenen  östlichen  Teile  Kleinafrikas.  Deren  Blüte 
charakterisiert  sich  in  dem  raschen  Aufschwung  des  neugegründeten 
Karthago.  Von  diesem  wirtschaftlichen  und  geistigen  Zentrum  aus 
gehen  strahlenförmig  die  Fäden  in  das  innere  Land,  in  die  Procon- 
sularis  und  nach  Numidien,  während  Mauretanien  mehr  zurücktritt. 
Gerade  das  römische  Kulturleben,  wie  es  sich  zu  Beginn  der 
Kaiserzeit  gestaltet  hatte,  bot  für  Afrika  ein  anregendes  Vorbild. 
Unterricht  und  Studium  wurden  nach  römischem  Muster  eingerichtet1), 
weckten  das  Interesse  für  die  zeitgemäße  Universalbildung,  für  Helle- 
nismus in  Sprache  und  Literatur2)  und  trugen  somit  zur  Erhaltung 
bereits  vorhandener  griechischer  Elemente  sowie  zu  ihrer  Vertiefung 
und  Verbreitung  bei.  In  den  kleinsten  Städten  der  Prokonsular- 
provinz  und  Numidiens,  seltener  in  der  Tripolitana  und  Mauretanien, 
erstanden  allgemeine  Schulen,  welche  den  lateinischen  Elementar- 
unterricht den  Volkskreisen  zugänglich  machen  sollten.3)  Eine  wesent- 
lich höhere,  zweite  Stufe  befand  sich  in  jeder  größeren  Stadt.4) 
Unter  der  Leitung  eines  Grammatikers  lernten  die  Schüler  wie  in 
Italien5)  Lateinisch  und  Griechisch  an  der  Hand  der  Dichterwerke 
von  Terenz  und  Vergil  sowie  von  Homer.6)  Einen  Niederschlag  da- 
von geben  uns  noch  einige  griechische  Homerzitate  auf  lateinischen 
oder  bilinguen  Inschriften.  Es  ist  sicherlich  anzunehmen,  daß  die 
lateinischen  und  griechischen  Sprachlehrer  in  Kleinafrika  bei  der 
Mischkultur  des  Landes  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten.  Den 
Schülern,  welchen  die  libysch-berbische,  vielleicht  auch  die  punische 
Sprache  geläufig  war,  und  die  einige  Brocken  Griechisch  konnten, 
wird  in  der  ersten  Zeit  der  römischen  Periode  das  Lateinische  schwer 
gefallen  sein.  Als  später  die  Kenntnis  und  Verbreitung  des  Griechi- 
schen  wieder    zurückging,  werden    umgekehrt    die  Schüler    für  diese 


1)  A.  Graham,  Roman  Africa  S.  128  ff.;  Monceaux,  les  Africains  S.  47 — 77. 
Allgemeine  Literatur  über  Schulwesen:  Ussing,  Erziehung  und  Unterricht  bei  den 
Griechen  und  Römern  (1885);  G.  Boissier,  Finstruction  publique  dans  l'empire 
romain  (Rev.  des  Deux- Mondes  62  (1884),  S.  316  ff.);  Hatch,  Griechentum  und 
Christentum  (übers,  von  E.  Preusch  1892),  S.  19  ff. 

2)  Hatch  a.  a.  0    S.  20  u.  31. 

3)  Apuleius,  Flor.  20;  Augustin.,  confess.  1 13.      4)  Augustin.,  confess.  a.  a.  0. 
5)  Ussing  a.  a.  0.  S.  123.  6)  Augustin.,  confess.  I  14  und  15. 
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Sprache  kein  Interesse  gezeigt  haben.  Augustin  erzählt  ja  selbst1), 
wie  ihm  der  griechische  Unterricht  verhaßt  war. 

Mannigfache  Inschriften  aus  Kleinafrika  geben  uns  von  der  Kennt- 
nis der  beiden  Hauptsprachen  des  Weltreiches  Nachricht.  Sie  sind 
nicht  mit  E.  Norden2)  als  Zeichen  für  das  Aussterben  der  griechi- 
schen Sprache  zu  betrachten,  und  es  kann  nicht  als  außergewöhn- 
licher Ehrentitel  angesehen  werden,  wenn  sich  ein  Afrikaner  „rede- 
gewandt in  beiden  Sprachen"  nennt.  Auf  einem  Grabstein  eines 
17jährigen  Jünglings  aus  der  provincia  Byzacena3),  lesen  wir,  daß 
dieser  bereits  mit  14  Jahren  die  griechischen  stenographischen 
Zeichen  kannte.4)  Eine  Inschrift  aus  Thugga5)  erwähnt  die  Kenntnis 
des  Lateinischen  und  Griechischen,  „studiis  utriusque  linguae  perfecte 
eruditus"  ist  ein  junger  Mann  von  Sitifis.6)  Ebenso  genossen  die 
beiden  21-  und  18jährigen  Söhne  des  Q.  Yetidius  Juvenalis,  eines 
Landmanns  aus  der  Aristokratie  von  Thubursicum  in  Numidien,  Unter- 
richt in  beiden  Sprachen.7) 

Die  dritte  Unterrichtsstufe  versammelte  zum  Bildungsabschluß 
vom  17.  oder  18.  Lebensjahre  ab  die  jungen  Leute  aus  den  klein- 
afrikanischen  Provinzen  in  der  Universität  Karthago.  Hier  haben  die 
bedeutendsten  literarischen  Geister  der  Heiden  und  Christen  gewirkt, 
Apuleius,  Tertullian,  Cyprian,  Augustin.  und  viele  andere.     Die  Kar- 


1)  Augustin.,  confess.  I  14. 

2)  Kultur  der  Gegenwärt,  Teil  I,  Abt.  8  (1.  A.)  S.  376. 

3)  CIL  VIII  724  =  12135  (El  Chima);  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  II,  2  no.  7759; 
Buecheler  1612;  die  Inschrift  ist  leider  sehr  verstümmelt. 

4)  Kubier,  die  Lebensstellung  der  Stenographen  im  röm.  Kaiserreich,  Arch. 
f.  Stenographie  57,  N.  F.  2  (1906),  S.  146.  Nach  A.  Mentz  (Arch.  f.  Stenogr.  58, 
N.  F.  3  (1907),  S.  137)  war  gegen  Ende  des  2.  nachchristl.  Jahrhunderts  die  griechische 
Kurzschrift  sehr  verbreitet,  nicht  allein  in  Griechenland  und  im  Orient,  sondern 
überall,  wo  griechische  Kultur  ihren  -Einzug  gehalten  hatte.  So  ist  im  Westen 
auch  ihre  Kenntnis  nachweisbar,  wo  man  Griechisch  verstand,  wie  in  Illyrien, 
Sizilien  und  speziell  hier  in  Afrika. 

5)  CIL  VIII  1540  (fragmentarisch)  =  Poinssot,  Rev.  Tun.  1909,  S.  492  f. 
no.  665. 

6)  CIL  VIII  8500,  aus  dem  J.  229  datiert. 

7)  Merlin,  Mel.  de  l'Ecole  franc.  de  Rome  1903,  S.  117  ff.  =  Rec.  de  Con- 
stantine  1904,  S.  278,  a  und  b: 

a)  Heracli  |  D.  M.  s.  |  L.  Vetidius  Maternus  |  Vetidianus  |  eques  Rom(anus)  | 
Q.  Vitidi  Juvena|lis  quinquenjnalici  filius  |  utraq(ue)  lingua  eruditus  p(ius)  v(ixit) 
a(ünos)  XVIII  |  m(enses)  IUI  d(ies)  XXVIII  perjmissu  praesidis  A(fricae),  |  Kartha- 
gine  de  studio  relatis  reliquiis  |  h(ic)  s(itus)  e(st). 

Q.  Vitidius  Juvenalis  =  Juventius,  Q.  fil(ius)  omnibus  honoribus  functus 
pater  III  equitum  Romanor(um)  in  foro  iuris  peritus  agricola  bonus  .  .  . 

b)  Q.  Vetidius  Felix  Honoratianus  eques  Romanus  Q.  Vetidi  Juvenalis  quin- 
quennalici  filius  utraq(ue)  lingua  eruditus  p(ius)  v(ixit)  a(nnos)  XXI  .... 
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thager  waren  stolz  auf  ihre  Schulen1)  und  Apuleius  ist  des  Lobes 
voll  für  die  wichtige  Stätte  seines  Wirkens,  obwohl  gerade  er 
sich  rühmt,  noch  mehr  als  die  meisten  andern  getan  zu  haben,  daß 
er  in  Athen  seinen  Bildungskreis  erweitert  hat.  Als  Vorbereitung 
für  praktische  Berufe  umfaßte  der  Lehrplan  der  karthagischen  Uni- 
versität alle  Fächer  theoretischer  und  praktischer  Bildung,  er  berück- 
sichtigte neben  Philosophie  und  Rhetorik2)  in  gleicher  Weise  Rechts- 
lehre, Medizin,  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  Der  Unterricht 
war  zur  Zeit  von  Apuleius  und  Tertullian  zweisprachig  gehalten. 
Manche  als  Vorlesung  bestimmte  wissenschaftliche  Abhandlung  des 
Apuleius  war  griechisch  geschrieben.3)  Schließlich  müssen  seine  rhe- 
torischen Kunststücke  und  Prunkreden,  welche  bald  in  griechischer, 
bald  in  lateinischer  Sprache  gehalten  wurden4),  natürlich  auch  ein 
Verständnis  für  beide  Sprachen  in  weiten  Kreisen  seiner  Zuhörer  und 
Leser  voraussetzen. 

Auch  Cirta,  Theveste  und  andere  Städte  waren  bekannte  Mittel- 
punkte der  Bildung,  und  zahlreiche  Wanderlehrer  und  Wanderrhetoren 
durchzogen,  wie  auch  Apuleius  einige  Zeit  lang,  das  Land.  Viele  von 
ihnen  waren  Griechen  und  kamen  aus  Athen,  Korinth  oder  Alexandria. 
In  freien  Schulen  hielten  sie  ihre  Vorträge  und  brachten  somit  Kennt- 
nisse und  Bildung  in  die  Kreise,  welchen  es  nicht  vergönnt  war,  in 
einer  Weltstadt  wie  Karthago  oder  im  Osten  selbst  an  der  Quelle  zu 
schöpfen.  An  der  regen  schriftstellerischen  Tätigkeit  und  der  führenden 
Rolle  Afrikas  in  der  abendländischen  Literatur  während  des  2.  und 
3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  läßt  sich  ermessen,  wie  allenthalben  in  den 
Provinzen  die  Bildung  Platz  greifen  mußte.  Juvenal  rät  römischen 
Lehrern  der  Rhetorik,  nach  Afrika  hinüberzugehen,  um  dort  bei  der 
großen  Nachfrage  und  dem  Bildungseifer  lohnende  Beschäftigung  zu 
finden5),  während  umgekehrt  später  auch  afrikanische  Rhetoren  in 
Italien  und  den  Provinzen  gesucht  waren.6) 

Gar  nicht  selten  sind  in  Afrika  Inschriften  von  Gelehrten  und 
Professoren7),   andere   stammen   von  Schülern,   die  in  Karthago  ihre 

1)  „Carthago  studiis,  Carthago  ornata  magistris".    Riese,  Anthol.  Lat.  317. 

2)  Apuleius,  Flor.  20;  ders,  Apol.  37  ff. 

3)  Monceaux,  les  Africains  S.  62  f. 

4)  Apuleius,  Flor.  18  „et  vox  mea  utraque  lingua  iam  vestris  auribus  ante 
proxumum  sexennium  probe  cognita"  u.  a.  Stellen;  ders.,  de  deo  Socratis,  prol. 
p.  113  (Oud.);  Tertull.,  de  cor.  6. 

5)  Juvenal.  VII  147—149. 

6)  CIL  III  2127  a  (Dalmatien) ;  Sittl,  lok.  Versch.  im  Latein  S.  155  zu  S.  82. 

7)  CIL  VIII  8870  (Tupusuctu);  20162  (Cuicul). 
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Lernzeit  verbracht  haben.1)  Weit  wichtiger  sind  aber  hier  die  Zeug- 
nisse, welche  von  zweisprachigen  oder  griechischen  Studien  sprechen. 
Einen  hervorragend  begabten  20jährigen  Manu  erwähnt  eine  Inschrift 
aus  Thibilis  mit  hochtönenden  Worten.  Sie  rühmt  seinen  Adel,  seine 
Beredsamkeit  und  Deklamier kunst,  seine  hohe  Begabung  im  Extem- 
porieren und  nennt  die  Menge  seiner  Dialoge,  Briefe,  „edylia"  und 
„eglogae"2).  In  noch  prunkvollerem  Stil  wird  in  Thamugadi  ein 
Mitglied  der  dortigen  Aristokratie,  P.  Flavius  Pomponianus  Pudens 
als  Patron  der  Stadt  mit  folgender  Bezeichnung  geehrt:  „multifariam 
loquentes  litteras  amplianti,  Atticam  facundiam  adaequanti  Romano 
nitori".8)  Aus  Thugga  stammt  der  Grabstein  eines  Lehrers,  dessen 
Lebensjahre  in  künstlicher  Rechenaufgabe  unter  Heranziehung  der 
pythagoreischen  Zahlenlehre  ausgedrückt  sind.4)  Die  meisten  der 
auf  diesen  Inschriften  genannten  Personen  gehören  der  Aristokratie 
der  senatorischen  und  ritterlichen  Kreise  Afrikas  an.  Sie  tragen  fast 
durchweg  die  langen  pompösen  Namen,  wie  sie  gerade  in  diesen 
Kreisen  zur  Zeit  der  Blüte  des  Kaiserreiches  üblich  waren,  teil- 
weise kommen  sie  sogar  in  Verbindung  mit  einem  Signum  vor.5) 
Demgemäß  stammen  sie  alle  noch  aus  der  Blütezeit  der  Provinz,  etwa 
aus  dem  2.  bis  3.  Jahrhundert. 

Seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  tritt  der  griechische  Ein- 
fluß vor  dem  immer  mehr  erstarkenden  romanischen  zurück6),  nur  die 


1)  VIII  20274  (Satafis);  .5370  (Calama);  646  (Mactar);  vgl.  S.  11  A.  7;  VIII 
144  (Byzacena)  erwähnt  einen  Jüngling,  der  in  den  schönen  Künsten  gebildet 
ist.  Ein  Stuckrelief  (Arch.  Anz.  1900,  19)  stellt,  einen  Knaben  dar,  welcher  in 
seiner  linken  Hand  einen  Schreibkasten  hält  und  am  Scheidewege  zwischen  einer 
Muse  und  einer  kriegerisch  gerüsteten  Gestalt  steht,  also  zwischen  Studium  und 
Kriegshandwerk  zu  wählen  hat. 

2)  VIII  5530  =  18864. 

3)  VIII  2391  =  17910;  Rev.  de  Philol.  1895,  S.  215;  Buecheler,  Rhein.  Mus. 
42  (1887),   S.  473. 

4)  Carton,  Bull.  Soc.  Ant.  1891,  S.  266  =  Poinssot,  Rev.  Tun.  1909,  S.491f. 
no.  664:  Terentius  Sabinianus  fons  et  camena  litteris  sapiendo  op(t)imus  et  di- 
cendo  splendidus  hoc  praeter  ceteros  etiam  Hippo  dicti  Diarr(h)ytos  ubi  magister 
praestans  floruit  vixitque  numerum  in  se  de  an[a]logia  Pythagorae  primarium 
p.  v.  a.  XXXVI  h.  s.  e.  Tollkiehn,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  VII  (1901),  S.  172; 
einen  Kommentar  zu  der  Inschrift  gibt  Lafaye  im  Bull,  des  Antiqu.  1894,  S.  71  ff. 
(mir  nicht  erreichbar). 

5)  VIII  2391.  20162;  S.  11  A.  7. 

6)  Bertholon,  origine  et  formation  de  la  langue  berbere  (1907),  S.  118,  will 
aus  Victor  Vitensis  —  ohne  die  Stelle  zu  zitieren  —  wissen,  daß  der  Vandalen- 
könig  Geiserich  für  seine  Unterhandlungen  mit  den  afrikanischen  Großen  und 
Bischöfen  Dolmetscher  brauchte,  da  diese  teils  Punisch,  teils  Lateinisch,  teils 
Griechisch  sprachen,  und  schließt  zu  Unrecht  daraus,  daß  Griechisch  damals  noch 
verbreitetes  Volksidiom  war.     Ich  habe  diese  Stelle  vergeblich  gesucht. 
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Literatur  und  das  Volkslatein    tragen    späterhin    in  Wortschatz   und 
Grammatik  Spuren  der  einst  geläufigen  Sprache. 

Nicht  allein  das  Studien-  und  Unterrichtswesen  gibt  uns  als  Bil- 
dungsmaß über  die  Bedeutung  der  griechischen  Sprache  in  Kleinafrika 
Aufschluß,  sondern  auch  das  Theaterleben.  Schon  Juba  ließ  nach  Cae- 
sarea griechische  Schauspieler  kommen,  von  welchen  noch  Inschriften 
und  Namen  erhalten  sind.1)  Bekannt  ist  auch  das  griechische  Spott- 
epigramm, das  der  König  auf  den  tragischen  Schauspieler  Leonteus 
verfaßt  hat,  weil  ihm  sein  Spiel  mißfiel.2)  Seit  der  römischen 
Kaiserzeit  teilten  die  meisten  größeren  Städte  Kleinafrikas  das  Inter- 
esse an  Theateraufführungen*,  davon  geben  die  Trümmer  und  Spuren 
der  römischen  Theateranlagen  allerorts  beredten  Ausdruck.3)  Im 
Gegensatze  zu  den  Wettkämpfen  und  Spielen  im  Zirkus  und  Amphi- 
theater waren  die  Theater  eine  Stätte  wirklicher  Bildung  und  Geistes- 
kultur. An  der  Spitze  stand  natürlich  Karthago.  Zur  Aufführung 
gelangten  dort  öfters  Dramen  neben  Pantomimen,  meist  mit  mytho- 
logischem Inhalte,  mit  griechisch-römischen  Motiven  und  Ideen.4)  Mit 
dem  Repertoir  griechischen  Ursprungs  drang  naturgemäß  auch  auf 
diesem  Wege  ein  ganzes  Vokabular  von  griechischen  Wörtern  auf  der 
Bühne  und  hinter  den  Kulissen  ein5)  und  verbreitete  sich  bald  unter 
die  Zuhörer.  Davon  erzählen  Apuleius,  Tertullian6)  und  noch  spätere 
christliche  Schriftsteller,  wie  Augustin.  Auch  Arnobius  berichtet  von 
Theaterstücken,  welche  er  in  Karthago  und  Sicca  gesehen  hat. 
Neben  lateinischen  Atellanen,  Mimen  und  Phantasiestücken  figu- 
rierten zu  seiner  Zeit  noch  Sophokles'  Trachinierinnen  und  Euri- 
pides'  Herakles   auf  der  Bühne.7) 

B.  DIE  GRIECHISCHEN  WEIH-  UND  GRABINSCHRIFTEN. 

Bisher  waren  die  geistig  angeregten  und  gebildeten  Kreise  der 
kleinafrikanischen  Bevölkerung  Gegenstand  der  Betrachtung.  Aber 
am  unbefangensten  führt  uns  der  Verkehr  des  täglichen  Lebens  in  die 
Sprache  eines  Volkes.  Dafür  bieten  die  Inschriften  willkommenes 
Material.      Unter    ihnen     fällt     eine     beträchtliche    Anzahl    auf,     die 


1)  VIII  9428.  21161.  21172.  21098. 

2)  Athen,  VIII  p.  343  E;  Müller,  FHG  III  S.  483  no.  83. 

3)  Boissier,  l'Al'rique  romaine  (2.  A.),  S.  253—265. 

4)  Audollent,   Carthage  romaine,   S.  685  f.;    Friedlaender,   Sittengesch.  II8, 
609  ff. 

5)  Audollent,  S.  687.  6)  Tertullian.  de  spectaculis  u.  a. 

7)  Arnob.  IV  35  (Migne  P.  L.  V  1073  A);  ders.  VII  33  (Migne  P.  L.  V  1266  A.) 
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griechisch  oder  zweisprachig  abgefaßt  ist.  Durch  ihr  vereinzeltes  Vor- 
kommen zwischen  den  lateinischen  oder  durch  ihre  Verbindung  mit 
solchen  geben  sie  ein  beredtes  Zeugnis  von  der  Kultur-  und  Sprach- 
vermischung unter  den  Kleinafrikanern. 

Wenn  wir  zunächst  die  Weih-  und  Grabinschriften  der  römischen 
Periode  betrachten ,  so  treten  unter  ihnen  nur  einige  wenige  hervor, 
welche  sich  zeitlich  bestimmen  lassen.1)  Es  sind  die  Inschriften  von 
Caesarea,  welche  wohl  auch  als  die  ältesten  zu  betrachten  sind.  Zwei 
davon  nehmen  unmittelbar  auf  Juba  und  Ptolemaeus  Bezug  (68  u.  71). 
Die  übrigen  sind  undatierte  Grabinschriften  (65,  66,  69,  70,  72,  73, 
75,  74  Grabepigr.,  67  bilingue  Inschr.).  Aus  dem  fernen  Volubilis, 
der  Hauptstadt  der  provincia  Tingitana,  sind  auch  fünf,  leider  nur  ver- 
stümmelte, griechische  Inschriften  erhalten  (76 — 80).  Es  ist  dies  eine 
Bestätigung  für  die  Erscheinung,  welche  auch  bei  den  Personennamen 
zutage  treten  wird,  daß  selbst  bis  hierher  Griechen  gelangt  sind  oder 
der  Einfluß  der  Kulturzentrale  Caesarea  bis  hierhin  gewirkt  hat. 

Der  Mittelpunkt  Numidiens  war  Cirta.  Von  dort  sind  zahlreiche, 
teils  ganz  griechische,  teils  hybride  Inschriften  erhalten,  ebenfalls  aus- 
schließlich Grabsteine  (56  —  64).  Zwei  Ehreninschriften,  eine  grie- 
chische und  eine  griechisch-lateinische  (63  und  64),  stammen,  wie  auf 
der  einen  ausdrücklich  erwähnt  ist,  wohl  beide  aus  Arabia  Petraea 
und  wurden  erst  nach  dem  Tode  des  Geehrten  auf  dessen  letzten 
Wunsch  nach  seiner  vermutlichen  Heimat  Cirta  geschafft.  Neben 
Cirta  sind  in  Numidien  noch  zahlreiche  Städte  vertreten,  welche  ein- 
zelne griechische  oder  hybride  Inschriften  aufweisen:  Rusicade  und 
Umgebung  (54,  55),  Cuicul  (53),  Verecunda  (52),  Theveste  (50,  51), 
Lambaesis  (47  griechisch-lateinisch,  48),  Sicca  (45,  46,  49  Signatur 
auf  Mosaik),  Sidi  Brahim  bei  Madaura  (44  griechisch-lateinisch),  Thu- 
burnica  (43). 

Aus  der  provincia  proconsularis  sind  ebenfalls  viele  Orte  zu 
nennen:  Uthina  (42  neupunisch,  griechisch  und  lateinisch),  Thignica 
(40,  41),  Thugga  (39),  Aunobaris  (38  griechisch-lateinisch),  Gasr-Me- 
zuär  (36  Dedikation),  Abthugni  (37  Künstlersignatur),  Utica  (35), 
Henchir-Aouin  (34  punisch,  griechisch  und  lateinisch),  Tunes  (32  auf 
Edelstein,  33).  In  Karthago  sind  die  zahlreichsten  und  mannigfaltigsten 
Arten  vertreten:  Dedikationen  an  Sarapis  (13 — 17),  Dedikation  (18  u. 
20),  Grabinschriften  (19 — 25,  27),  griechisch -lateinische  Grabinschrift 


1)  Die  angeführten  Zahlen  weisen  auf  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
S.  16  ff. 
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(26),  Inschrift  auf  Gemme  (28  u,  30),  auf  Tongefäß  (29),  Künstlersig- 
natur (28  a),  Graffiti  auf  Mosaik  (32  a),  Fragmente  (30  u.  31). 

Geringer  ist  wieder  die  Zahl  in  der  Byzacena:  Ammaedara  (12 
Gedicht),  Hadrumetum  (7  Vasenfragm.,  8  griechische  Akklamation  in 
lateinischen  Buchstaben,  9  Graffitiinschrift  mit  griechischen  und  latei- 
nischen Buchstaben,  10  Künstlersignatur,  vielleicht  auch  11)  und 
Thapsus  (6  Akklamation  auf  Vase). 

Wenige  stammen  aus  Tripolitana:  Gigthis  (5  Graffitiinschrift), 
Leptis  Magna  (1  lateinisch- griechisch -punisch,  2  Grabepigramm, 
3  Grabinschrift),  an  der  Syrte  (4). 

Im  folgenden  sind  die  griechischen  und  hybriden  Inschriften  aus 
der  römischen  Periode  zusammengestellt,  da  sie  noch  nirgends  ge- 
sammelt herausgegeben  sind.  Die  Defixionstafeln  sind  hier  unberück- 
sichtigt  geblieben  und  werden  besonders  behandelt. 

PROVINCIA  TRIPOLITANA. 

1.  Leptis  Magna.  —  CIL  VIII  15—16.     Trilingue  Inschrift: 

(15)  Boncar  Mecrasi  Clodius  medicus  j  B(bv%ag  ME%Qa<5u  Kladtog 
iatQÖg  |  .  .  .  dasselbe  in  punischer  Schrift.  (16)  Byrycth  Bal- 
silechis  f.  mater  Clodi  medici  |  Bvqv%&  BaX6aXr}%  ftvya&riQ 
{irjtrjQ  KIcoölov  laxQOv  \  .  .  .  dasselbe  in  punischer  Schrift. 
,  Die  Namen  deuten  auf  punische  Herkunft,  Clodius  ist  wohl  ein 
von  dem  Arzte  angenommener  Gentilname. 

2.  Leptis  Magna.  —  CIL  VIII  10997  =  CIG  III  5363a  (Kaibel  420,3). 

ov 

7t[cc\i[d]cc  (ii[ärtoq)d'L6d,cu,  [iLtog  <bg  S7te]xXcx)6£v  b  Moiqqov 
n\a\l[ß]d  [te   \xv\iiße\y]6ai  x[ci]i  [d](ps[yy]sa  vvuxa  TteQäöcu. 

3.  Leptis  Magna.  —  CIG  III  5363  b. 

.  .   .    cj7t(p    U[tQdr](Dvog   d[vÖQl    ia]v[rrjg   ßsv]s   ^8Qs[vtL]   nach 
Franz;  ohne  neuen  Abklatsch  CIL  VIII  10998: 
|.  .  aitGHDi  .  .  |  .  .  covog  .  a  .  .  |  .  .  sig  tyv  .  .  |  [ßiv\e  \leqs[vxl\ 
wohl  =  .  .  £[v]^v[xsl]  |  [ßiv\s  piQs\vti\ 

Die  Schlußformel  der  Grabinschrift  ist  aus  dem  Lateinischen  trans- 

skribiert. 

4.  Ad  Syrtim.  —   CIG  III  5364,    Fragment    einer    griechischen    In- 
schrift, unverständliche  Reste. 

5.  Gigthis.  —  Arch.  Anz.  1903,  94  =  1904,  129. 

In  einer  Villa  suburbana  hatten  die  Wände  Fresken  und  zahl- 
reiche Graffitiinschriften,  darunter  auch  griechische.  Vgl.  Nr.  9, 
Nr.  32  a. 


Tripolitana.     Byzacena.     Proconsularis.  17 

PROVINCIA  BYZACENA. 

6.  Thapsus.  -  CIL  VIII  10479,  51. 

Eine   mit   vier   bildlichen   Darstellungen  geschmückte  Vase   trägt 
in  lateinischen  Buchstaben  die  griechische  Akklamation: 

Telegeni  nika. 
Vgl.  Nr.  8. 

7.  Hadrumetum.  —  CIL  VIII  10479,  55. 

EvXCCQltLCC. 

8.  Hadrumetum.  —  BuU.  du  Com.  1903,  538  f.,  Arch.  Anz.  1905,  80. 
Das  in  einer  römischen  Nekropole  gefundene  Mosaikbild  eines 
Gladiators  trägt  die  übliche  Akklamation: 

.  .  .  ti  nika. 
Vgl   Nr.  6. 

9.  Hadrumetum.  —  Bull,  de  la  Soc.  arch.  de  Sousse  1905,  94  u.  219. 
Graffitiinschrift  mit  griechischen  und  lateinischen  Buchstaben: 

TTJXeyog  Fus  TrjXsf? 
Vgl.  Nr.  5  und  32  a. 

10.  Hadrumetum.  —  Arch.  Anz.  1904,  124  und  128. 
Künstlersignatur  (vgl.  Nr.  28  a,  37  und  49)  auf  Mosaik: 

SsoöovXov. 
Der  griechischen  Signatur  entspricht  die  feine  Arbeit  des  Künst- 
lers, der  vermutlich  aus  Griechenland  stammte. 

11.  Hadrumetum.  —  CIL  VIII  22644,  58  (auf  einer  Bleirolle): 

KeX<5EL. 

Der  transkribierte  Genetivus  des  lateinischen  Namens  Celsus,  vgl.  Nr.  37. 

12.  Ammaedara,  —  CIL  VIII  11658. 

Grabgedicht  aus  sechs  schwer  entzifferbaren  Hexametern: 
[ovde[i]Crt  fravccTOLo  tpvysv  ^i[y]og  ovds7to[r]  i6%vg 
ov  jtXovrov  [#£]ög  ovtog  Ecpstticcxo,  ovds  xi  xccXXovg 
a[AA']  hi  [7tä\6i  xccXoig  o[yro]g  \ßtog  slg  te'Xog  rjxsv] 

[ßQCC%Vt£QOv\ 

(5)  \ac3Q\ov  d-dvarog  \x\al  svrjgato  fto£[p'  ccvtbv  dh] 
aiXev  a\juioii]*q)ov  sövta  rsXog  xul  cutaXeö'  iv  ijßri. 
*  coni.  B.  Keil. 

PROVINCIA  PROCONSULARIS. 

13.  Karthago.  —  CIL  VIII  1003. 

'Ev  Kavcoß<p  &£(p  [leyoözc)  |  77.  AvqyjXlol  IlaGtvLxoi  \  övv  tolg 
iöioig  aveftrixav  \  eit    aycc&G)  \  d{oyiiati)  ß(ovXfjg). 
Die  Formel  d  ß  =  d(ecurionum)  d(ecreto). 
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14.  Karthago.  —  CIL  VIII  1005. 

All  'HXCco   ^leydXco   UccoaTCidi  |  %al  xolg    övvvdoig   &soig  \  TCxog 
OvccXegiog  'AXelavdoog  \  6vv  tolg  idCoig  ävE&rjxsv  |  h%    dycc&(p. 

15.  Karthago.  —  CIL  VIII  12493* 

.  .  .  V716Q   OXaovCag  \  d-vyccxobg   avx&{y]      [e]vö[€ßEi]ag  %kqiv  \ 
&\%    äy]ad-(p  ävsd-7]\%6v  All  *HXlco   usydXip  \  IIavd-£<p  Zaodjtidi. 

16.  Karthago.  —  CIL  VIII  1007. 

Mavefrav  (vgl.  FHG  II  511). 

17.  Karthago.  —  CIL  VIII  1006. 

.  .  .  |  .  .  .  x(dv  |  övv  xolg  |  IdCoig  \  ccved-i^Tcsv 

18.  Karthago.  —  CIL  VIII  12487. 

['^jtJöAAcorofg]    'Aoei(pio[d  .  .  .] 

19.  Karthago.  —  CIL  VIII  1007  a. 

'Avxwplkcp  7JQ<p  |  de[iag  xcci  dxsigsa  \  (pavrjv. 
Grabinschrift1)   eines   Sängers  Antiphilos   aus  Griechenland.     Das 
Homerzitat  ist  aus  II.  13,  45  =  17,  555  =  22,  221 2);  vgl.  Nr.  41. 

20.  Karthago.  —  CIL  VIII  12924. 

©eolg  aya&olg  als  Rest  einer  ausgekratzten  Dedikation,  darunter 
folgt  die  Grabinschrift: 

r.  OXaoviog  Md^i^iog  KQrjg  ToQxvviog  (piXötiocpog  iv&dde  xelxai 

ßicböag  sxrj  xeööccodxovxcc  ual  Ökxcd.    ejtoirjösv  G>XaovCu  *Eo[ii6vr] 

Gvvßlco.     ev4>v%£i'i    xvqis   pov  Md%i[i£,    eycb   6ov   7t£QCipr}^ia   xrjg 

%aXr\g  il>v%Y[g. 

Nach   Mommsen   betrauert  die   Gattin  den  Tod   ihres   Gatten   so, 

daß  sie  selbst  sich  als   die  übriggebliebene  geringere  Hälfte  und 

gleichsam  die  „Unreinigkeit"  der  Ehe  bezeichnet.  Vgl.  Le  Bas-Wadd. 

VI  no.  2493;  Paul.  Cor.  I  4,  13. 

21.  Karthago.  —  CIL  VIII  13392. 


Cagnat:  Ev^ivqiov 
Xaov  di  . 


vccxog  s 


B.  Keil:  Ev[ivq£ov  [.  . 

ovdl[g  a&d] 
vccxog  £[vipvii\ 

Ev{ivqiov  =  EvyLoioiov,  vgl.  Siebourg,  Arch.  f.  Religionswissensch. 

X  (1907),  S.  393f.;  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.  (2.  A.),  S.  49. 

—  Der  Übergang  von  ei  zu  i  seit  etwa  100  v.  Chr.:  Meisterhans 

a.  a.  O.  S.  38. 


1)  "Hqcos  in  der  Bedeutung  von  Verstorbenen  auf  griechischen  Inschriften 
häufig:  Larfeld,  Handb.  der  gr.  Epigr.  II  (1902),  S.  851;  Fustel  de  Coulanges, 
cite  antique  (19.  Aufl.,  1905),  S.  20,  A.  1;  E.  Rohde,  Psyche  (1894),  S.  142 ff.; 
Breal,  C.-R.  de  l'Acad.  1906,  S.  200. 

2)  Audollent,  Carthage  romaine  S.  687. 
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22.  Karthago.  —  Delattre,  Rev.  arch.  1898  II  S.  97. 

&solg  v7i[o]yaioig.    &[laßia]  ZtioqUIcc  T[ele]\ö7t6QOv  d~vy[d]trjQ  \ 

stfläev  hrj  l  ii(rjvag)  s  \  fi([isQccg)  id. 
TslsöTiOQOv  =   TelaöcpOQOv.     &solg  VTtoyaioig  =  D(is)  M(anibus), 
singulär  für  das  gewöhnliche  frsolg  Kuxayftovioig.    Auch  die  Alters 
angäbe  ist  nach  lateinischem  Muster  abgefaßt. 

23.  Karthago.  —  Rev.  Tun.  1909,  S.  147  no.  412. 

iv&dde  xslte  .  .  |  %qovov  yccXd[&rjvov]  \  eviavxbv  xca  .  .  |  Xv\. 

24.  Karthago.  —  CIL  VIII  13391. 

.  .  svg  'AQ7iü[yov\  \  Kai  Ö8%[a\  .  .  .  |  .  .  /U[f|*/;a[va]. 

25.  Karthago.  —  CIL  VIII  13390* 

...0{i...\...  oia  egyo  .  .  |  .  [rjyo]Qd6d"Yj  rsi[^irf]  \  . 
\r\\y6qaate  di  .  .  .  |  .  aöiqXa  y, .  .  \  . .  ydörj  sv  d  |  .  .  (iolqtj  .  .  |  .  . 
£av&a. 

26.  Karthago.  —  CIL  VIII  12580. 

Lateinische  Inschrift  mit  der  am  Schlüsse  üblichen  Grabakkla- 
mation £vxl>v%£i.  Oct(avius)  Octav(ianus)  [miles]  (centuria)  | 
Ponti  Her[aclii  vix(it)  ann(is)  .  .]  |  mil(itavit)  (beneficiarius) 
an(num  unum),  |  mil(itavit)  [.  .  annos  .  .  pos(itum)]  per  |  Oct(a- 
vium)  Didam  |  .  .  £vil>v[%si\. 
21.  Karthago.  —  CIL  VIII  10536.     Fragment: 

..€...    ua    SVll>V%£l. 

28.  Karthago.  —  CIL  VIII  22658,  29. 

Darstellung   eines  bewaffneten  Reiters   auf  Edelstein   mit  der  In- 
schrift: [dyad'fji  %\vyr{i. 
28  a.  Karthago.  —  Musee  Alaoui  pl.LXXVII  u.  S.  130  no.  107;  Arch. 
Anz.  1909,  212ff.  Abb.  5;   gefunden  bei  Mahdia,  C.-R.  de  l'Acad. 
1908,  S.  387. 

Künstlerinschrift  auf  der  archaistischen  Kopie  einer  Bronzeherme: 
BoY]&bg  |  Kak%ri\d6viog  sitolei. 

29.  Karthago.  —  CIG  III  5365. 
Inschrift  auf  Tongefäß: 

Xagplvog  &eo(pa^iida  Kcbog. 
Fehlt  bei  Collitz-Bechtel,  III  1,  330  ff. 

30.  Karthago.  —  CIL  VIII  22658,  28. 

Mythologische   Figur   auf  einer   Gemme,   darunter   der  Name  des 
Besitzers:  "Jvd-ov. 

2* 
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31.  Karthago.  —  CIL  VIII  1121. 

Fragment,  vermutlich  von  einem  Sklaven  stammend. 

.    .    OtCO    |   .    .    Q£   |   .    .    .    [(T|oi>XO£    |    .    ,    .    %&QIV. 

32.  Karthago.  —  Delattre,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  de  Sousse  1905, 
S.  129  no.  11. 

.    .    .    OV   £1   XCCQ   .   .  |  .    .   q&ccl   ia<5x   .    . 

32a.  Karthago.  —  Arch.  Anz.   1904,  121. 

In  einem  Hause  zu  Karthago  wurden  verschiedene  übereinander 
liegende  Mosaikböden  gefunden,  die  anscheinend  aus  fünf  Bauschichten 
herrühren;  die  ältesten  Böden  stammen  nach  P.  Gauckler  aus  hadria- 
nischer  Zeit,  die  jüngsten  aus  byzantinischer  Periode.  Zu  einer  der 
ältesten  Schichten  gehören  auch  Fresken  mit  griechischen  Graffiti  (vgl. 
Nr.  5  und  Nr.  9).  Ein  weiteres  Graffiti  Gauckler,  Nouv.  arch.  des  Miss, 
scient.  XV  (1907),  S.  422.  Schulten  (Arch.  Anz.  1909,  200)  betont  die 
Notwendigkeit  einer  Zusammenstellung  der  bekannten  griechischen 
Graffiti  aus  Afrika. 

33.  Umgebung  von  Tunes.  —  CIL  VIII  17584* 

.  .  vgia  aal  ovd\ßig\  ä&dvarog  sr[ßi]v  x£  %ouäx  A02C 
Mommsen  vermutete  4.  Choiak  269.     Nach  B.  Keil  ist  zu  lesen 
ypiax  <  0ZC,  d.  h.  xolcck  des  Jahres  269. 

34.  Henchir-Aouin  (Tunesien).  —  Berger  et  Cagnat,  C.-R.  de  TAcad. 
1898,  S.  48. 

Eine   dreisprachige,  lateinisch- griechisch -punische  Inschrift   eines 

Arztes  (vgl.  Nr.  1): 

Q.  Marci[us . . .]  |  Protomac(h)us  [medicus  .  . .]  |  facta  T.  cos.  M 
Kovivxtog  Mdgxio[s  IlQG)TÖ]\na%og  rHQa%XsCdo[y  tcctQÖg] 

und  zwei  Zeilen  in  punischer  Sprache. 

35.  Utica.  -  CIL  VIII  14330. 

[Z7]pMiOU   .   .  [f)iiEQcc]g  y! 

36.  Gasr  Mezuar.  —  CIL  VIII  14426. 

XOLVG)    &£ti5. 

Vgl.    Pantheo    Augusto    VIII   11162.    14690;     Rev.    Tun.    1899, 
S.  449.    . 

37.  Abthugni  (Hr.  Suar).  —  Gauckler,  Bull,  du  Com.  1902,  S.  533 ff. 
=  Arch.  Anz.  1904,  130  =  Haug,  röm.  Grabstein  in  Afrika, 
Berl.  Phil.  Woch.  1904,  Nr.  23. 

Evloyi. 
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Unter  einem  Relief  angebrachte  Künstlersignatur  mit  dem  latei- 
nischen Genetiv  des  griechischen  Namens  Evloyiog  (vgl.  Eulogius 
VIII  8648).     Vgl.  Nr.  11  und  49  (auch  10). 

38.  Aunobaris.  —  CIL  VIII  1573  -  15567. 
Bilingue  Grabinschrift: 

D.  M.  s.  Marcidia  Restituta  p(ia)  v(ixit)  a(nno)  XXVI  h(ic)  s(ita) 

e(st). 

'Ptöxixovxav  %oXl\xid'  i{irf\v  e%\\  %\d-ovl  tfjde  fi-ccvovöccv 

ei'xoöi  xccl  eTttastriv  acpavl&i  dccXQVoeööcc  %6vig. 
Ergänzung  von  Mommsen;  Cagnat  las  auf  dem  Stein  nach  dem 
Namen:  nol v.  Als  Ergänzung  ziehe  ich  hier  einen  Aus- 
druck des  Bedauerns  vor,  dem  homerischen  daxQvoeööa  xövig  ent- 
sprechend, und  lese:  rPs<5xirovtav  7tok\y/aXavxo\v.  Vgl.  Hom.  ep. 
3,  5;  Aesch.  Ag.  1507  u.  a. 

39.  Thugga.  —  Carton,  C.-R.  de  l'Acad.  1900,  S.  47  ff. 

Unter  den  Funden,  die  bei  Cartons  Freilegung  des  Theaters  von 
Thugga  gemacht  sind,  befindet  sich  eine  noch  nicht  veröffentlichte 
griechiche  Inschrift. 

40.  Thignica.  —  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  t.  XXVII. 

Unter  den  zahlreichen  in  Thignica  (Ain  Tounga)  gefundenen,  von 
Carcopino  veröffentlichten  Inschriften  befinden  sich  mehrere  metrische 
Grabinschriften,  darunter  auch  griechische. 

41.  Thignica.  —  Mal.  d'Ec.  de  Rome  1906,  S.  48,  no.  31. 
Bilingue  Grabinschrift: 

D.  M.  s.  |  M.  Antonius  Rufus  Honorati  fil(ius)  Tr(omentina  tribu)  | 
Thig(nicae).    Genius  veritatis  pius  vixit  an[nis  .  .  .]  |  h(ic)  s(itus) 
e(st),  o(ssa)  t(ibi)  b(ene)  q(uiescant),  t(erra)  t(ibi)  l(evis)  s(it)  | 
oIt]7C6q  cpvXXav  ysverj  toltj  [de]  xa[l  avÖQ&v]. 
Hom.  IL  VI  146  (Vgl.  Nr.  17). 

42.  Uthina.  —  C.-R.  de  l'Acad.  1898,  S.  273  =  Arch.  Anz.  1899,  72 
=  Cagnat  et  Gauckler,  monuments  antiques  I,  S.   129  ff. 

Aus  der  Nähe  von  Uthina  (Udna)  stammt  eine  noch  unveröffent- 
lichte, trilingue,  lateinisch-griechisch-neupunische  Inschrift. 

PROVINCIA  NUMIDIA. 

43.  Colonia  Thuburnica.  —  C.-R.  de  l'Acad.  1907,  S.  383;  vgl.  Arch. 
Anz.  1908,  226  f. 
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In  Dr.  Cartons  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  colonia  Thu- 
burnica  werden  eine  große  Zahl  von  neuen  Grabsteinen  erwähnt,  mit 
den  üblichen  Zeichen  des  Saturn  und  mit  lateinischen,  griechischen 
und  punischen  Inschriften.  Davon  werden  a.  a.  0.  drei  griechische 
Inschriften  veröffentlicht: 

a)  Ayr^iav 

b)  TlöXscog  \  av%ii  e\itl  AuptXov  \  uQi&Qiovxog  (?) 

c)  T.  UaXXovöxiog. 

44.  Sidi  Brahim  bei  Madaura.  —  CIL  VIII 1686,  lateinisch-griechische 
Grabinschrift,  der  Anfang  des  griechischen  Teiles  ist  ein  Hexa- 
meter. 

D.  [M].  Livius  H[onoratus?]  Q.  [fil].  Dory[laus  h.  s.  est,  et] 
pos[t]ea  A[pollonia  Fl]ora  Const[antini?  fil(ia)],  hie  sita  est. 
Ap[ollonia],  Livius  H[onoratus  f(iliae)]  b(ene)  m(erenti)  [f(ecit)]. 
iv&ade  xrjv  i[eoäv]  xscpaXijv  xccxu  y[alcc]  xccXvtcxsl.  j  £v[t/;]t>[ %rjör}g 
£%]dottg  xrjg  ^7roA/l[Wta]g  xbv  ßiov  \  A7toX\XavCav\  ysvo^isvrjv 
[yvvccixcc?]  Neixo[iyjdeog  .  .  \  ßicoöaasvrjv  [ßtov  B7taC\vexov  ob 
&eb[g  xsXog  dvea?^  i\%,iXri6s\y~\. 

45.  Sicca.  —  CIL  VIII  1640  =  15876. 

D.  M.  s.  IJ.  nCvviov  'Iovgxov  ßovlevxi]v  'A{io,6xqiuv6v,  vo\iixbv 
Gvvxa&sdoov  77.  OvXtciov  Aoccßiavov  ävd-V7t[dxov]  AyQLxrjg, 
^rjöavxa  sxrj  2f,  NeixrjcpoQog  6  d-QSitxög. 
Der  Titel  vo^iixög  övvxdfradoog  dv&vrtdxov  (proconsulis)  Acpgixrjg 
entspricht  dem  ähnlichen  von  CIL  VIII  2777:  adsessor  legati  Nu- 
midiae.  Der  Inschrift  fällt  in  die  Zeit  des  Septimius  Severus,  vgl. 
Pros.  Imp.  Rom.  III  p.  459,  no.  540;  Pallu  de  Lessert,  Fastes  des 
prov.  africaines  I  S.  244. 

46.  Sicca.  —  CIL  VIII  15999.     Grabinschrift: 

IIaQdaXä[g]    \   Evösßsu   \   ßidtöavxi   \    hsöi  X  \  öv[ö]\xrjvc)  xal   \ 
faulocp  xov  I  Ttavxbg  ßiov. 
övöxrjvog  =  contubernalis,  das  auf  latein.  Inschriften  häufig  ist. 

47.  Lambaesis.  —  CIL  VIII  3464.  Lateinische  Inschrift  mit  fast 
wörtlicher  griechischer  Übersetzung  auf  der  Rückseite. 

D.  M.  s.  |  Aurelia  |  Verina  vi|xit  annis  |  XXI.  |  Aurelius  |  Ale- 
xander |  coniugi  piisijmae  posuit. 

XXi  |  'AovQri\Xi\\og  AX^[av\8so  {iv[r)]\{ieiov  xfj  6v[ißt(p  yXv-\ 
xvxdxrj  s\jioiyi6sv. 

Bemerkenswert   ist   die   griechische   Übertragung  AXs&vösq    statt 

AXe^avÖQog  nach  dem  lateinischen  Alexander. 
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48.  Lambaesis.    —    CIL  VIII  4185  =  18213.     Fragment   einer  Grab- 
inschrift: 

£VTpv%eL  |  .  .  ev0{i£  .  .  |  'AAvitrj. 

49.  Lambaesis.  —  Arch.  Anz.  1901,  173;  Heron  de  Villefosse,  proces- 
verb.  mars   1906,  no.  9.     Signatur  auf  einem  Mosaik: 

'AöticcgIov  xrj. 

50.  Theveste.  —  CIL  VIII  22658,  31. 

Auf  einer  großen  Gemme  mit  dem  Bilde  einer  tanzenden  Frau: 

Aovxiov. 

51.  UmgebüDg  von  Theveste.  —  CIL  VIII  16745*. 

Schlecht  überliefert,  mit  griechischen  und  lateinischen  Buchstaben, 
darunter  bildliche  Darstellungen  zur  Dekoration: 
ISXYAPIAV  =9l6xvdQ(ov. 

52.  Verecunda.  —  CIL  VIII  4274. 

Lateinische  Grabinschrift,  die  letzte  Zeile  besteht  aus  Buchstaben, 
die  nach  persönlicher  Mitteilung  von  E.  Littmann  wahrscheinlich 
phönikisch  sind: 

D.  M.  s.   |  Iapthmi  |  Alcimi  fil(ius)  |  Masamon  |  vix(it)  an(nis) 
LV  |  ZYXYCEP^MViT. 

53.  Cuicul.  —  CIL  VIII  10895  =  20140. 
Ehreninschrift,  fragmentarisch  erhalten: 

CARROVC  .  . 

'AcpQixav  ... 
ä«t()[1]  7ca[tQCöog  .  .] 
to  v  M^IXfa  ö*i  .  . 

7]0VlÖ£vX0Qia. 

Die  Inschrift  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  der  Gordiane,  die 
aus  Afrika  stammten,  vgl.  bei  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  I,  no.  493, 
eine  Inschrift  von  Burdigalae,  die  jedoch  aus  Afrika  stammt. 

54.  Rusicade.    -  CIL  VIII  p.  1897. 
Fragment  eines  Grabsteines: 

UIC  CUV 

Alyeulog 

vav%Xr]Qog 

In  der  ersten  verdorbenen  Zeile  scheint  ein  Name  gestanden 
zu  haben. 
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55.  Zwischen  Cirta  und  Rusicade.  —  CIL  VIII  p.  186. 
Grabdistichon  in  geschraubtem   Stil;    die  Erde   wird  anscheinend 
angerufen,  sie  möge  des  Verstorbenen  Überreste  aufnehmen: 

de%o  6v,  \%\ct{iiirit£iQa  .  .  .  jirjöag  .  .  . 

[ipv]%rj  ö'  ad-av[tt\cciv  %coqov  £[%£i  {i]cc\%ccq](d[v]. 

56.  Cirta.  —  CIL  VIII  p.  620  a. 

Griechische  Grabinschrift  mit  einzelnen  lateinischen  Buchstaben: 

UcoTCQatovg  Elaicpulov  Xsltyava  %-iaitaia 

.  .  svvea  ötc  fyöavog  e£cc  jzD  .  . 
-     (latein.  Buchstaben) o  ddsXcpög  Tlxai  ... 

.  .  votirjöccg  ax\ioi  .  .  öv  evi>v%ei  . 

Erg.  . .  Xsifava  \$]iä\%sivTai\  \  sv\p-ädd\,  ^6av[t]og  i[rrf\  % 

57.  Cirta.  —  CIL  VIII  p.  620b*. 
Fragment  mit  unsicherer  Lesung: 

'Iaöiörjg 

prius  6,  Delamare  E, 

Clarac  Z,  Renier  S. 

58.  Cirta.  —  CIL  VIII  p.  620  c. 

.  .  .  ^vo|V]  |  %\y]\Qov6iiog 

£Q6^,Xiig 

oöoccvlg 
vi  .  .  otog. 

59.  Cirta.  -  CIL  VIII  p.  620 d. 

OPCA  6|YXHN. 
'ÖQ6a  £v%riv  vgl.  CISem.  I  1  no.  354,  S.  402. 

60.  Cirta.  —  CIL  VIII  7152  =  19450.    Inschrift  mit  zwei  lateinischen 
Formeln  (vgl.  Sicca  Nr.  45): 

DI  MA  |  MsmMa  M£  .  .  |  öTtco  yilo6o\(pov  yv\y]ri  a\%a% 
tsKovöa  [6v]\rv%G)g  xeiii[e]v£  .  .  A6IL  .  I  |  MAN6IA6RA  | 
<PAneiON  |  NH  vixit  |  XXII. 

61.  Cirta.  —  CIL  VIII  7358.     Griechisch -lateinisches  Fragment,  ver- 
mutlich von  einem  Familiengrab: 

olxog  xoC[[i]r]g 
Fonteiorum 
KOIMHC  =  %oi\Ly\g  vgl.  xoi^irj^ay  xoi^irjöig  zu  tcol^iccco? 
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62.  Cirta.  —  CIL  VIII  10480.     Inschrift  auf  einem  Trinkglase: 

„laße  zr[v  \  vd\Mqv". 
Eine  ähnliche  Glasvase  aus  Sardinien  trägt  die  Inschrift: 

„elösid'av  laße  rrjv  vCxrjv". 
Bull,  dell'  Inst.  1863,  p.  213. 

63.  Cirta.  —  CIL  VIII  7051.     Ehreninschrift: 

77.  'IovXlov    [r]£{i£viov   MaQx\ia\v6v ,    7CQe6ßevx\i]\v    Zleßaöxcbv 
avxi[öx]Qdxr}yov,    vnaxov,    rj    ßovlrj    xal    6    dij^og  AdQ[arj\vG)v 
Il£TQa[i]c3v^  {ir]TQo[7i6]X£(x)g  xvjg  Agaßtag,  öiä  [KX]avdiov  Aiveov 
7tQ£6ßt\y\tov,  eveQyexrj&svreg  i>[7r'  av\xov  <xvs&e6[av] 
(auf  der  rechten  Seite):  xonog  edöd-7]  ^rj^iö^iaxi  ßovlrjg. 

Vgl.  Nr.  64. 

64.  Cirta.  —  CIL  VIII  7052  =  CIG  5366.     Ehreninschrift: 

TL.  'IovUg)  rspcvLG)  MttQKiavip,  TtQeößevxy  Eeßaöx&v,  ävxiöxQa- 
xrjyco^   vTtutco,  Aögayvcbv  nolig  fj  xf\g  'Aqaßlag,  dia  Aa^iaaeovg 
KoaCcpov  TtQSößevxij  (sie)  AdQarjvav  £7tccQ%eCag  AgaßCag. 
Translata  ab   urbe    seeundum    voluntatem  Marciani   testamento 
significat(am).  d(ecurionum)  d(ecreto). 

Die  beiden  Inschriften  Nr.  63  und  64  sind  aus  dem  Jahre  162 
n.  Chr.  (vgl.  Pros.  Imp.  Rom.  II  p.  194,  no.  227).  Franz  (CIG  III  5366) 
ediert  hierzu  weiter  eine  lateinische  Inschrift,  welche  die  Amterlaufbahn 
des  Marcianus  noch  genauer  im  einzelnen  angibt.  Die  beiden  Ehren- 
inschriften sind  dem  Marcianus,  der,  vielleicht  aus  Cirta  gebürtig, 
jedenfalls  „[leg],  pro  pr.  provinc(iae)  Africae"  gewesen  war  (CIG  III 
5366  in  der  latein.  Inschr.),  bei  Lebzeiten  in  Arabien  errichtet  und 
nach  seinem  Tode  laut  testamentarischer  Bestimmung  nach  Afrika 
geschafft  worden  (Nr.  64). 

MAURETANIA  CAESARIENSIS. 

65.  Caesarea.  —  CIL  VIII  9397.     Fragment: 

'AQXiag  .  .  |  dcoÖ£i  .  .  \  [iolqcc  xi<5  .  .  |  \ly\xqi§  .  .  |  ovvofia  d  .  .  | 
yqäitxovxa  .  .  \  xal  %cc[ql  .  . 

vielleicht  .  .  .  |  y[ä]Q  anxovxa  ...  |  zu  ergänzen. 

66.  Caesarea.  —  CIL  VIII  9598.     Fragment: 

Aer}7taQa[i  \  Qr}6a7txo^ie  xaxrj. 
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67.  Caesarea.    —    CIL    VIII     21105.      Bilingue    Grabinschrift    eines 
Augenarztes : 

C.  Terentiu[s  Demo]  sthenes  .  .  |  medicus  ocula[rius  .  .  .] 
ralog    TsQEVTiog    /}r\\]jLO 6&£]\vr]g    laxQog    6cpd-aX[uixög]    \    ev&döe 
xeitccL  ßi\&6ag  strj]  |  .  .  . 

Vgl.  Bull,  du  Com.  1892,  S.  94,  wo  der  Name  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Zwischenraum  zu  A]sthenes  und  ^[ö&ejvrjg  er- 
gänzt wird. 

68.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21439.     Fragment  einer  griechischen  In- 
-  schrift,   die   sich   auf  Juba   oder  Ptolemaeus    von  Mauretanien  be- 
zieht.    Vgl.  Nr.  71: 

BaöiXs[vg] 

.  .  ov  Kai6[aoi\  .  . 

.  .  idi  .  <d  .  . 

69.  Caesarea.  —  CIL  VIII  9596  =  21440.    Fragment,  vgl.  Nr.  70: 

.    .    KcUGCCQSL    .    . 

.  .  GccrjX  |  7ivy{i\_rf]. 
Vgl.  Nr.  70. 

70.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21441.     Grabepigramm: 

MsOolöovXöööcov  VTcb  [LV7]{iaTL  Tcäd[s]  Kat[ß\nii 
7tccyxQttTL0v  vi%y]0ccg  Avyda^iog  sL'xoöl  tcsvts  hicov. 

Die  beiden  Inschriften  Nr.  69  und  70  beziehen  sich  auf  gym- 
nische  Spiele  und  stammen  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung.  Zur  Zeit  des  Severus  erhielten  nämlich  die  Einwohner 
von  Caesarea  die  Erlaubnis,  nach  griechischer  Weise  Wettspiele  zu 
veranstalten  (CIL  VIII  p.  1985).  Es  wurden  zwei  Agone  gefeiert, 
einer  zu  Ehren  des  Severus  (Severia,  ÜEovrjQLcc),  der  andere  zu  Ehren 
des  eben  vergötterten  Kommodus  (Kommodia,  Ko^ödeta).  Fast  zu 
derselben  Zeit  sind  wohl  in  Karthago  die  Pythia  und  Asklepia  zuge- 
lassen worden,  wie  sie  aus  einer  Inschrift  von  Ostia  (CIL  XIV  474) 
bekannt  sind.  Vgl.  Friedlaender,  Sittengesch.  II8,  S.  648 f.;  Tertull. 
Scorp.  6;  ders.,  de  pallio  4. 

71.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21442.     Ein  Fragment  aus   der  Zeit  des 
Ptolemaeus  von  Mauretanien,  vgl.  Nr.  68: 

['^{ijlicbviog 
[IlToX]£[imov. 
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72.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21443.     Grabinschrift: 

®[£olg~\  xlataxd-ovioig]. 
'IovXlccvg)  d-Q£itt(p  xei^Ccp 
KaötQLXiog   ^ilr^xog  ijtoCrjösv. 

73.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21444.  Inschrift  anf  der  Rückseite  eines 
Steines ,  der  die  unter  VIII  21338  veröffentlichte  lateinische  In- 
schrift von  Ulpia  Aniana  trägt: 

XQv6o[iällog  |  XQv6o6tö[i(p  reo  |  dösXcpa. 

74.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21445.     Grabepigramm: 

"Aqxi  ii£vrj7ud%OLg  tQavlCö^aöi  Ttaxpl  jio&^ivä 

XQOCöaCQOv^  6  TtiKQÖg  vav6xoX6yr\6>  'A^tQcov. 
Avygä  8'  i{i<p  yevexa  Ttsv&r]  Xitcov,  ovvexcc  itcudbg 
stysvö&r],  KlaCet  d*  olxxobv  £{ibv  ßCoxov. 
(5)  'Avxl  de  [ioi  &aXcc[iov  xdcpov  (oitaöe,  Ttdvrcc  de  tä^iä 
laal>rjQbv  cp&ipevav  tcvq  cc7t8vo<5(pl(5axo. 
*£l  ndxccQeg  d-vrjtcbv  oöol  ov  yd^iov  ovdh  {isql[ivccv 
syvaxe  öcpaXsQäg  xexvoxQÖopoio  xvyag. 
Zu  vavöxoXöy^  vgl.  Kaibel,  Herrn.  19  (1884),  S.  324. 

75.  Caesarea.  —  CIL  VIII  21446.     Fragment: 

.    .    Od   .    .  |   .    .    TEL    .    . 

MAURETANIA  TINGITANA. 

76.  Volubilis.  —  CIL  VIII  21900. 

Avo(rjXLog)  xIuvovdQi(o)g  xgjv  2Jcc[X~\e[ii]ov 

Tü5    7CdxQG}[vi]    .    .    .    &SCCV    .    .    ÖS 

Vgl'.  Nr.  77. 

77.  Volubilis.  —  CIL  VIII  21901,  vgl.  Nr.  76: 

Avy^Xiog)  'IccvovdQiog  xcbv  2Ja[X]e^iov  \  xti  \%dx\Q(o\yi\  .... 
78—80.  Volubilis.  —  CIL  VIII  21902—21904.     Drei   unbedeutende 
griechische  Inschriftfragmente. 

C.  DIE  VEKFLUCHUNGSTAFELN  AUS  KLEINAFEIKA. 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  Inschriften  nehmen  die  so- 
genannten Verfluchungstafeln  ein.  Sie  bringen  uns  dem  Gefühls-  und 
Seelenleben  der  Bevölkerung  näher  und  führen  uns  zugleich  in  die 
niederste  Stufe  der  mystisch -religiösen  Kultursphäre  der  römischen 
Kaiserzeit.  Auf  Bleitafeln  oder  aufrollbaren  Bleistreifen,  selten  auf 
kostbarerem  Metall  oder  Marmor,  wurden  lange  Verwünschungen  mit 
stereotypen  Fluchformeln  in  schlechtester  Vulgärsprache  eingeritzt.  Alle 
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möglichen  Götternamen,  kabbalistische  Zeichen  und  Buchstabenkombi- 
nationen wurden  hinzugefügt  oder  andere  Kunstgriffe  angewendet, 
welche  den  Text  möglichst  geheimnisvoll  gestalten  sollten.1) 

Der  Ursprung  der  Defixion  ist,  wenigstens  für  das  Gebiet  des 
Mittelmeeres,  in  Griechenland  zu  suchen,  denn  von  dort  stammen  die 
ältesten  und  überhaupt  die  meisten  Fluchtafeln.  Auch  waren  schon 
früh  bei  den  Griechen  Gebets-  und  Fluchformeln  bekannt,  welchen  bei 
wortgetreuer  Deklamierung  große  Wirksamkeit  zugeschrieben  wurde2), 
und  in  deren  Glauben  selbst  ein  Philosoph  wie  Plato  befangen  war.3) 
Von  Griechenland  wird  sich  die  Sitte  der  Defixionen  zunächst  nach 
Asien  und  Ägypten  verbreitet  haben4),  um  dann,  mit  hellenistisch- 
synkretistischer  Weltanschauung  durchtränkt,  aus  dem  Orient  zurück- 
zufluten und  bis  in  den  römischen  Westen  zu  dringen.5)  Darum  sind 
auch  hier  die  Stätten,  welche  in  der  Kaiserzeit  den  Mittelpunkt  des 
Weltverkehrs  bildeten  und  die  regsten  Beziehungen  zum  griechischen 
Orient  unterhielten,  sowohl  die  unteritalischen  Städte  und  Rom,  wie 
an  der  kleinafrikanischen  Küste  Karthago  und  Hadrumetum,  die  reich- 
sten Fundorte  für  derartige  Fluchtafeln  geworden. 

Insbesondere  scheint  der  kleinafrikanische  Boden  für  deren  Auf- 
nahme günstige  Bedingungen  geboten  zu  haben.  Denn  die  Anzahl 
der  von  Audollent  in  Nordwestafrika  gesammelten  Defixionen6)  macht 
fast  die  Hälfte  aller  von  ihm  zusammengestellten  Fluchinschriften  aus, 
ohne  daß  die  Sammlung  als  abgeschlossen  gelten  kann,  da  neue  Funde 
noch  weitere  Tafeln  ans  Licht  fördern.7)  Die  Erklärung  zu  dieser 
Erscheinung  gibt  uns  die  Eigenart  der  kleinafrikanischen  Bevölkerung. 

1)  Über  das  Wesen  der  Fluchtafeln:  R.  Wünsch,  praef.  zu  CIA  Appendix 
(1897)  =  IG  III  3  und  Einl.  zu  A.  Audollent,  defixionum  tabellae,  quotquot  in- 
notuerunt  tarn  in  Graecis  Orientis  quam  in  totius  Occidentis  partibus  praeter 
Atticas  in  CIA  editas,  Paris  1904,  S.  I— CXXVIII.  (Das  Werk  wird  hier  mit.  D.T. 
zitiert  werden.)  Vgl.  A.  Schulten,  Liter.  Zentralbl.  56  (1905),  549—550;  R.  Wünsch, 
Beil.  Phil.  Woch.  1905,  1071—1082;  Wünsch,  Seth.  Verfluchungstafeln  S.  71  ff. 

2)  D.  T.  S.  CXVII;  Fustel  de  Coulanges,  cite  antique  (19.  A.  1905),  S.  176 
u.  A.  4;  Rohde,  Psyche  (1.  A.)  S.  34. 

3)  Plato,  Resp.  II  364c;  ders  ,  Legg.  XI  933a.  4)  D.T.  S.  CVIII. 

5)  Trotz  der  beiden  phönikischen  Bleitafeln  (D.  T.  213  u.  214),  von  welchen 
die  eine  (213)  aus  der  Zeit  vor  der  Zerstörung  Karthagos  stammen  soll,  ist  an 
primäre  orientalische  Anregung  nicht  zu  denken.  Es  ist  anzunehmen,  daß  diese 
Defixion,  wenn  sie  wirklich  aus  so  früher  Zeit  stammt,  nach  dem  Muster  schon 
bekannter  und  importierter  Fluchtafeln  aus  Attika  oder  dem  übrigen  Griechen- 
land in  die  punische  Landessprache  übertragen  worden  ist. 

6)  D.T.  no.  213—301.  303—305;  im  CIL  sind  nur  wenige  veröffentlicht. 

7)  Audollent,  Mel.  de  l'Ec.  de  Rome  1905,  S.  55  =  Cagnat-Toutain,  Inscr. 
Graecae  ad  res  Romanas  pertinentes,  no.  952:  eine  griechisch  abgefaßte  Ver- 
wünschung eines  Wagenlenkers  'AQ%£laog,  aus  Hadrumetum. 
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Denn  durch  die  tief  eingewurzelte  orientalisch-punische  Religion  vor- 
bereitet, war  der  von  Natur  abergläubische  Afrikaner  für  den  helle- 
nistischen Zauber  recht  empfänglich.  In  zweiter  Linie  bot  der  bereits 
vorhandene  griechische  Kultureinschlag  besonders  in  den  Städten  die 
willkommenste  Anknüpfung.  Denn  in  griechischer  Abfassung  sind  die 
Defixionen  verbreitet  worden ,  und  diese  Form  haben  sie  im  Westen 
vielfach  beibehalten.  Von  unseren  92  afrikanischen  Defixionen ,  die 
durchschnittlich  aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  stammen1),  sind 
20  völlig  griechisch,  29  griechisch  und  lateinisch  abgefaßt,  41  zwar 
lateinisch,  aber  vielfach  mit  einzelnen  griechischen  Buchstaben,  Formeln 
oder  Fremdwörtern  wie  „deuion"  vermengt.  Dieses  Nebeneinander- 
gehen zweier  Kulturen  kommt  ferner  zum  Ausdruck,  wenn  auf  vielen 
dieser  Defixionen  lateinische  Vokabeln  und  ganze  Sätze  in  griechischer 
und  umgekehrt  griechische  in  lateinischer  Schrift  wiedergegeben  wer- 
den. 2)  Die  eigenartige  Transkriptionsweise  beruhte  wohl  auf  dem 
Glauben,  daß  die  Worte  in  der  unnatürlich  fremden  Gestalt  einen 
weit  stärkeren  Zauber  auszuüben  vermochten.3) 

Ihrem  Inhalte  nach  lassen  sich  die  Fluchinschriften  Kleinafrikas 
in  drei  Hauptklassen  einteilen.4)  Sie  richten  sic*h  1.  gegen  Gegner  in 
Prozessen,  2.  gegen  Nebenbuhler  in  der  Liebe  oder  gegen  den  Gegen- 
stand der  Leidenschaft,  welcher  den  Liebenden  nicht  erhören  will,  in 
der  Art,  wie  sie  uns  aus  der  Literatur  und  den  Zauberpapyri  wohl 
bekannt  sind,  und  3.  gegen  Menschen  und  Pferde,  die  im  Zirkus  und 
Amphitheater  als  Konkurrenten  um  den  Siegespreis  oder  um  die  Gunst 
des  Publikums  auftreten. 

Die  Sitte  der  Verfluchung  bei  Prozessen  ist  rein  griechische 
Eigenart.  Sie  war  in  Attika  üblich5)  und  kam  dann  auch  in  den 
hellenisierten  Ländern  des  Orients  vor.6)  Im  Westen,  selbst  in  Rom7), 
ist  kein  Beispiel  dieser  Kategorie  nachzuweisen.  Karthago  allein  ist  in 
verhältnismäßig  starkem  Maße  damit  vertreten  (D.T.  216?.  217?.  218?. 
219?.   220?.    221—226.    303),   und   zwar   ist   es   kennzeichnend,    daß 

1)  D.T.  S.  288  und  361.  2)  D.T.  S.  XL  VI. 

3)  Vgl.  Dieterich,  ABC-Denkmäler,  Khein.  Mus.  56  (1901),  S.  99. 

4)  D.  T.  S.  LXXXVIII  f.  —  Eine  vierte  Kategorie,  die  sich  gegen  Diebe, 
Räuber  und  Verleumder  richtet,  häufig  in  Griechenland  und  Asien,  ferner  in 
Spanien  und  Britannien,  ist,  soweit  bekannt,  in  Afrika  nicht  vertreten.  Bei 
Audollent  D.  T.  scheint  ein  Irrtum  vorzuliegen,  wenn  er  S.  XC  eine  derartige 
Defixion  unter  no.  295  Karthago  zuweist. 

5)  Wünsch,  IG  III  3  S.  V  col.  2.  6)  D.  T.  S.  XC  ff. 

7)  Etwas  Ähnliches  muß  allerdings  in  Rom  vereinzelt  vorgekommen  sein: 
Cic.  Brut.  60,  217. 
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diese  Defixionen  alle  in  der  offiziellen  Gerichtssprache  des  römischen 
Afrika  abgefaßt  sind,  daß  nur  eine  davon  (D.  T.  218)  eine  Umrahmung 
mit  griechischen  Buchstaben  aufweist. 

Die  Liebesflüche  sind  der  allgemein  menschlichen  Natur  ent- 
sprechend überall  verbreitet.  Es  entfallen  davon  15  auf  Kleinafrika, 
5  auf  Karthago  (D.  T.  227 — 231).  227  ist  lateinisch  mit  griechischen 
Buchstabenreihen,  228  und  229  lateinisch,  230  lateinisch  mit  griechisch 
geschriebenen  Dämonennamen,  231  lateinisch,  aber  in  griechischer 
Schrift  abgefaßt. *)  Auf  Hadrumetum  entfallen  9  Liebesdefixionen 
(264—271.  296.  304).  Davon  erscheinen  265  und  268  in  lateinischer 
Fassung:  269.  270  und  304  lateinisch  in  griechischer  Transkription, 
umgekehrt  264  und  266  griechisch  in  lateinischer  Schrift,  271  grie- 
chisch mit  zwei  anscheinend  nachgetragenen  lateinischen  Zeilen  (Z.  1 
und  5)2),  endlich  267  und  269  rein  griechisch.  Auf  Ammaedara 
entfällt  schließlich  die  einzige  von  dort  bisher  bekannte  Fluchtafel 
(299),  eine  griechisch  abgefaßte  Liebesdefixion  aus  dem  Ende  des 
3.  Jahrhunderts. 

Den  Hauptbestand  der  nordafrikanischen  Verwünschungen  lieferte 
das  Treiben  der  Rennbahn  und  des  Amphitheaters.  Dazu  gehören  aus 
Karthago  14  Defixionen  gegen  Wagenlenker  und  deren  Pferde  (232 
— 245),  9  gegen  Tierjäger  und  Tierbändiger  (246 — 254).  Von  diesen 
sind  4  lateinisch  abgefaßt  (232  =  CIL  VIII 12506.  247.  251.  254),  7  latei- 
nisch und  griechisch  (233  =  CIL  VIII  12504.  243.  244.  248—250.  253), 
rein  griechisch  weitaus  die  Mehrzahl  (234 — 242,  darunter  drei  bereits 
im  CIL  VIII  veröffentlichte,  245.  246.  252).  Auf  Hadrumetum  ent- 
fallen 24  derartiger  Zirkusdefixionen  (272 — 295),  und  zwar  vorwiegend 
lateinische  (272—284.  287 — 290)  mit  magischen  Zeichen,  worunter 
sich  einzelne  griechische  Buchstaben  finden.  Nur  6  haben  griechisch- 
lateinischen Text  (286.  291 — 296),  und  eine  ganz  griechischen  (285). 3) 

Sind  nun  auch  die  Defixionen  dieser  letzten  Kategorie  vielfach 
griechisch  gehalten,  so  gelten  sie  doch  einer  ganz  römischen  Insti- 
stution.  Daher  kommen  sie  auch  bloß  in  den  westlichen  Teilen  des 
römischen  Reiches   vor.4)     Abgesehen  von   den  zwei  unsicheren  und 


1)  Vgl.  D.  T.  252.  270. 

2)  Kommentar  dazu:  Deißmann,  Bibelstudien  S.  21  ff.;  Blau,  altjüd.  Zauber- 
wesen S.  96  ff. ;  Wünsch,  Ant.  Fluchtafeln  (Lietzmanns  kl.  Texte  Nr.  20)  S.  21  ff. 

3)  Dazu  kommt  noch  die  S.  28  A.  7  erwähnte  griechische  Defixion  des 
Wagenlenkers  Archelaos.  Weitere  Defixionen  Audollent,  Bull,  du  Com.  1908, 
S.  1—22  u.  S.  290  f.;  vgl.  Arch.  Anz.  1909,  203  f. 

4)  Von  Zirkusdefixionen  spricht  auch  Hieron.,  Vita  S.  Hilarii  2  und  19;  eine 
Liebesdefixion  erwähnt  er  ebendort  21. 
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späten  Fluchtafeln  aus  Apheka  in  Syrien1)  sind  solche  außerdem  nur 
noch  aus  Rom  bekannt.2)  Dabei  ist  aber  für  die  Kulturbetrachtung 
des  kleinafrikanischen  Landes  zu  betonen,  daß  ihm  die  Originalität 
in  derartigen  Fluchtexten  gebührt,  da  sie  hier  meist  aus  dem  2.  und 
3.  Jahrhundert  stammen,  während  die  römischen  von  Wünsch  erst  in 
das  ausgehende  4.  Jahrhundert  angesetzt  sind.3)  Es  ist  dies  ein  neuer 
Beweis  dafür,  daß  den  Defixionen  in  Kleinafrika  für  den  Gedanken 
und  die  Form  Muster  vorlagen,  welche  nicht  aus  Italien,  sondern  un- 
mittelbar aus  Griechenland  oder  dem  Orient   gekommen  sein  müssen. 

Nicht  mehr  ermittelbar  ist  der  Zweck  einer  Reihe  von  Fluch- 
tafeln, welche  bloße  Namen  enthalten,  wozu  manchmal  —  mit  inter- 
essanter auf  Ägypten  deutender  Parallele  —  die  Filiation  von  mütter- 
licher Seite  hinzugefügt  ist.4)  Andere  lassen  sich  nicht  einreihen,  weil 
ihr  Text  zu  schlecht  erhalten  ist,  als  daß  sich  ein  Sinn  herauslesen 
ließe.  Von  solchen  Defixionen  sind  2  punisch  abgefaßt  (213.  214 
Karthago ),  7  lateinisch  gehalten  (258 — 262  Karthago,  263  Hadru- 
metum,  300  =  CIL  VIII  19595  Cirta,  301  Chullu),  eine  griechisch- 
lateinisch (297  Hadrumetum)  und  4  griechisch  (255  —  257  Karthago, 
298  Hadrumetum).5) 

Am  wichtigsten  ist  bei  der  Bewertung  der  Defixionen  für  die 
kleinafrikanische  Kultur  die  Frage  nach  dem  Verfasser.  Sie  ist  um 
so  schwieriger,  als  sich  der  Verfluchende  nur  selten  nennt.  Daß  dieser 
nun  mit  dem  Verfasser  des  Defixionstextes  identisch  ist,  wird  nicht 
immer  zutreffen.  Die  formelhafte  Abfassung  und  geheimnisvolle  Aus- 
stattung der  Verwünschungen  lassen  eher  vermuten,  daß  die  meisten 
aus  geübten  Händen  gewerbsmäßiger  Zauberer  stammten,  welche  durch 
die  schon  erwähnten  Kunstgriffe  den  Text  möglichst  mystisch  und 
für  Nichtein geweihte  unlesbar  zu  machen  suchten.  Mögen  auch  in 
späterer  Zeit  manche  der  Formeln  und  Worte  von  den  Magiern  ge- 
dankenlos aus  ihren  Vorlagen  übernommen  sein,  so  sind  es  doch   im 


1)  D.  T.  15.  16  und  dazu  S.  XC  f. 

2)  D.  T.  159—187. 

3)  D.  T.  S.  XCVIII;  Wünsch,  Seth.  Verfluchungst.  S.  53—63. 

4)  Daß  dies  ständiger  Zauberbrauch  ist,  betont  Wünsch,  Seth.  Verfluchungs- 
tafeln S.  64  und  Heim,  Incantamenta  magica,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XIX  S.  474; 
vgl.  schon  Wünsch,  IG  III  3  S.  XXIII. 

5)  Hierzu  eine  weitere  Bleiinschrift  aus  Cirta:  Delattre,  Rec.  Soc.  arch.  de 
Constantine  1893,  S.  170.  In  lateinischer  Schrift  gehalten,  läßt  sie  nur  einzelne 
lateinische  und  griechische  Wörter  erkennen: 

a)  Dromyle  trochile  te  lepihai  nieame  dorsis  gyfa  des  laqueos  ut  helidron 
helidron. 

b)  Expeissimiz  ex  gyne  deheanerizzisze  ton  logon. 
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allgemeinen  kosmopolitische  Juden  und  Griechen1)  gewesen ,  die  ihre 
hellenistisch-synkretistische  Bildung  dazu  mißbrauchten,  durch  geheim- 
nisvolle Unterstützung  des  Aberglaubens  der  untersten  Bevölkerungs- 
schichten ihr  Geschäft  zu  machen.  Trotzdem  ist  für  Afrika  der  Gedanke 
nicht  völlig  abzuweisen,  daß  die  Besteller  kraft  der  bilinguen  Kultur  des 
Landes  imstande  waren,  die  griechisch  gehaltenen  oder  transkribierten 
Defixionen  noch  mit  Verständnis  zu  lesen  und  zu  kontrollieren. 

Die  Fluchtafeln  belehren  auch  für  Kleinafrika  über  eine  Unter- 
strömung des  Hellenismus  und  über  das,  was  die  kleinen  Leute  vom 
späten  griechischen  Glauben  annahmen.  Während  die  besseren  Ge- 
sellschaftskreise sich  noch  zur  griechischen  Philosophie  erhoben,  sank 
ein  Teil  der  niederen  Volksschichten  zum  abergläubischen  Verkehr 
mit  Höllengeistern  und  Zauberfratzen  herab.  Die  Stärke  dieses  Aber- 
glaubens in  Kleinafrika  zeigt  auch  Apuleius'  Apologie.  Sollte  man  es 
für  möglich  halten,  daß  sogar  Leute  aus  gebildeten  Kreisen  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  dem  Apuleius  derartige  Zaubereien  vorwerfen 
konnten?  Noch  bezeichnender  ist  es,  daß  ein  derartiger  Prozeß  allen 
Ernstes  vor  einem  römischen  Gerichte  geführt  worden  ist.2)  Mögen  nun 
diese  Anklagen,  welche  damals  gegen  alle  atheistisch  gesinnten  Philosophen 
gerichtet  wurden3),  begründet  gewesen  sein  oder  nicht,  so  waren  doch 
auch  dem  Apuleius  Zauberformeln  und  Zauberbücher  nicht  unbekannt.4) 
Die'Häufung  von  Formeln,  magischen  Zeichen  und  Dämonennamen  und  ihre 
Zusammensetzung  aus  ägyptischen,  babylonischen,  jüdischen,  griechischen 
und  römischen  Elementen  spiegeln  getreuer  als  viele  andere  Zeugnisse  den 
Synkretismus  der  sinkenden  Heidenzeit  und  des  aufkommenden  Christen- 
tums wider.5)  Doch  tiefer  führt  uns  noch  in  dieses  Gebiet  das  folgende 
Kapitel. 

D.  DIE  AMULETTINSCHEIFTEN. 

Mit  den  Defixionen  berühren  sich  in  den  Zauberformeln  und 
-namen  auch  die  Zaubertexte  auf  Ringen,  Gemmen  und  Edelsteinen, 
welche  besonders  in  den  nachchristlichen  Jahrhunderten  als  Amulette 

1)  Vgl.  Wendland,  Hellenistisch-römische  Kultur  S.  108. 

2)  Abt,  die  Apol.  des  Apuleius  S.  261  (Diefcerich -Wünsch,  religionsgeschichtl. 
Versuche  und  Vorarb.  IV  [1908],  H.  2,  S.  335). 

3)  Apuleius,  Apol.  27  (36  Kr);  Lukian,  Alex.  25,  II  233  R;  ders.,  Icar.  6, 
II  757  R;  31,  II  787  R;  P.  Vallette,  l'apologie  d'Apule'e  (1908),  S.  26;  Cumont, 
die  Orient  Rel.  im  röm.  Heidentum,  deutsch  von  Gehrich  (1910),  S.  222. 

4)  Apuleius,  Apol.  45  (56  Kr);  90  (100 f.  Kr.);  ders.,  Metam.  1 10;  III 17;  IX  29; 
Abt  a.  a.  O.  S.  334  [260];  vgl.  CIL  VIII  2756  v.  13  ff. 

5)  Wendland,  Hellenistisch -römische  Kultur  (1907),  S.  108;  Geffken,  Aus 
der  Werdezeit  des  Christentums  (ANuG.),  1904,  S.  127. 
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und  Talismane  im  Osten  und  Westen  des  römischen  Kaiserreiches 
recht  verbreitet  waren.1)  Schon  früh  hatte  der  Aberglaube  derartigen 
Steinen  eine  schützende  Wirkung  zugeschrieben,  und  es  gab  darüber 
Lehrbücher  in  der  orphischen  Literatur.2)  Ursprünglich  wohl  ägyptisch, 
sind  aus  ihnen  die  hellenistisch -jüdischen  und  aus  diesen  wiederum 
die  christlichen  Amulette  hervorgegangen.3)  Sie  tragen  durchweg  auf 
einer  Seite  symbolische  bildliche  Darstellungen,  auf  der  anderen  ge- 
wöhnlich vertieft  eingegrabene  Buchstaben,  Namen  oder  unverständ- 
liche Legenden,  in  welchen  ägyptisch- syrische,  hebräische  oder  griechische 
Wortstämme  stecken.4) 

Sie  sind  wie  die  Defixionstexte  und  die  ägyptischen  Zauberpapyri 
ein  Denkmal  der  Auswüchse  des  Aberglaubens  und  der  religiösen 
Spekulation.  In  ihnen  kommt  die  mystische  Richtung  zum  Ausdruck, 
welche  im  orientalisch -ägyptischen  Sternenglauben  ihren  Ursprung 
hatte5)  und  durch  den  Hellenismus,  der  das  orientalische  Wesen  aufs 
neue  entfesselt  hat,  mit  rein  griechischen  Theorien  der  pythagoreischen 
und  stoischen  Kosmologie  verschmolz.6)  Durch  die  weitgehendsten 
phantastischen  Identifizierungen,  Etymologien  und  Allegorien  entstand 
ein  Glaubensgewirr,  welches  in  der  Folgezeit  die  üppigsten  Blüten 
geheimnisvoller  Namen-  und  Buchstabensymbolik  zeitigte.  Der  mystische 
Offenbarungskultus  der  Gnosis,  welcher  daraus  hervorging,  fand  zumal 
in  den  für  solches  Unwesen  empfänglichen  ersten  nachchristlichen 
Jahrhunderten  willkommenen  Boden.  Er  gewann  in  gebildeten  Kreisen 
wie  in  niederen  Volksschichten  in  entsprechender  Weise  seine  gläu- 
bigen Anhänger  und  führte  zu  mannigfachen  Einzelrichtungen  und 
Sekten.7) 

Für  die  kleinafrikanischen  Funde  kommen  nur  diejenigen  Talis- 
mane   in    Betracht,    welche    bereits    mit    christlichen    Elementen    in 

1)  Dieterich,  Abraxas  (1901),  S.  151;   vgl.  Blau,  altjüd.  Zauberwesen  S.  86. 

2)  Eine  Schrift  über  die  Kräfte  der  Steine  lief  im  2.  Jahrhundert  unter  dem 
Namen  des  Damigeron  um,  inhaltlich  sich  mit  dem  von  Plinius  benutzten  Zoroaster 
berührend.  Die  ursprüngliche  griechische  Version  kannte  bereits  Apuleius  (Apol. 
45  p.  56  und  90  p.  100  f.).  Reste  einer  Versifizierung  sind  in  den  Orphika  (Abel, 
S.  109  fF.)  etwa  aus  dem  4.  Jahrhundert  erhalten.  Dasselbe  Thema  begegnet  später 
noch  häufig  in  der  Zauberliteratur:  Wellmann,  PW  IV  2055  ff.;  Abt  a.  a.  O. 
S.  319  [245]. 

3)  Reitzenstein,  Poimandres  (1904),  S.  18  u.  19  A.  2;  303  und  A.  3. 

4)  Reinach,  epigr.  grecque  S.  462;  Dieterich,  ABC -Denkmäler,  Rhein.  Mus. 
56  (1901),  S.  89—91. 

5)  Kroll,  N.  Jahrb.  f  kl.  Phil.  VII  (1901),  S.  559—561;  Dieterich,  Abraxas  S.43. 

6)  Reitzenstein,  Zwei  religionsgeschichtl.  Fragen  S.  73. 

7)  Liehtenhau,  Realenz.  f.  prot.  Theol.  u.  K.  (3.  A.)  XV,  S.  404  ff.;  Geffken, 
Aus  d.  Werdezeit  d.  Christentums  S.  122—131. 
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Berührung  gekommen  sind  und  unter  dem  Namen  gnostische  Amulette 
oder  Abraxasgemmen  zusammengefaßt  werden.1)  Wie  bereits  betont 
ist,  beruhen  sie  auf  dem  hellenistisch-jüdischen  Synkretismus,  welcher 
den  orientalisch -ägyptischen  Zauber  durch  Verschmelzung  mit  grie- 
chischer Philosophie  erst  in  feste  Formeln  gebracht  hatte.2)  Mit 
diesem  Gepräge  in  griechischer  Sprache  ist  seitdem  auch  derartige 
Zauberliteratur  im  wesentlichen  verknüpft  geblieben,  darum  tragen 
auch  die  aus  Kleinafrika  vorliegenden  Gemmen  durchweg  griechische 
Zeichen.  Sie  bringen  die  mystisch  wirkungskräftigen  Götternamen 
der  Gnostiker  'AßgccGat,  und  'J«c63),  oder  die  symbolische  Vokalreihe 
des  griechischen  Heptachords4)  ccsyjlovg)  in  einfacher  Folge  oder  in 
allegorisch  spielenden  Permutationen  und  Kombinationen.5)  Alle  diese, 
dazu  noch  mit  symbolischen  Zahlenwerten  in  Veibindung  gebrachten 
Buchstaben-  und  ISTamenspielereien6),  wofür  sich  gerade  die  Doppel- 
natur der  griechischen  Zeichen  als  Buchstabe  und  Zahl  vorteilhaft 
eignete,  werden  mit  den  anderen  Formeln  und  sinnlosen  Zusammen- 
stellungen seit  Wessely7)  als  'EcpsGicc  yQci^uata  zusammengefaßt.  Diese 
allgemein  gewordene  Gesamtbezeichnung8)  war  im  Altertum  auf  be- 
stimmte, lange  Zeit  bekannte,  von  Ägyptern  und  Griechen  entlehnte 
Vokabeln  beschränkt.9)  Mit  der  Zeit  gerieten  die  Bedeutungen  in  Ver- 
gessenheit10), und  es  blieb  allein  der  Gedanke,  daß  den  unverständlich 
gewordenen  Ausdrücken   eine   Zauberkraft   innewohnen   müsse.     Nach 


1)  Ich  verweise  für  das  Einzelne  auf  die  bekannteste  neuere  Literatur: 
Dieterich,  Abraxas  (1901);  ders.,  ABC-Denkmäler,  Rhein.  Mus.  56  (1901),  S.  90  ff.; 
Reitzenstein,  Zwei  rel.  Fragen  (1901),  S.  47  ff. ;  ders.,  Poimandres  (1904)  und  insbes. 
Beig.  II  u.  III;  Daremberg-Saglio,  Dict.  des  Antiqu.  I,  Abraxas;  Rieß,  PW  I 
109—110. 

2)  Dieterich,  Abraxas  8.  155  A.  1. 

3)  Dieterich,  Abraxas  S.  22;  Daremberg-Saglio  a.  a.  O;  Rieß  a.  a.  O.;  Drexler, 
Realenz.  f.  prot.  Theol.  u.  K.  (3.  A.)  I,  S.  113  ff. 

4)  Dieterich,  Abraxas  S.  157;  Reitzenstein,  Zwei  rel.  Fr.  S.  62  ff.;  ders., 
Poimandres  S.  272;  Kroll  a.  a.  O. 

5)  Vgl.  Dieterich,  Abraxas  S.  185  u.  öfters;  Reitzenstein,  Poimandres  S.  265 f.; 
Wünsch,  Seth.  Yerfluchungst.  S.  77  ff. 

6)  Neben  der  angef.  Lit.  besonders  noch  Schultz,  'EcpeßLcc  und  JslcpLxa  yqä[i- 
[laxct,  Pbilol.  68  (1909),  S.  222  ff. 

7)  Wessely,  12.  Jahresber.  d.  Frz. -Jos.  Gymnasiums  zu  Wien  1885/6;  Kuhnert, 
PW  V  2771—2773;  Wünsch,  Seth.  Verfluchungst.  S.  80  f. 

8)  *E(pE6icc  ygccnjiccrcc  mit  den  meisten  Gewährsmännern  (Phot.  s.  v.  tcptcia 
ccXsl-LcpdQiLCDicc;  Suid.  s.  v.  kcpQLKccvo?  u.  a.)  eher  von  scpir^u  abzuleiten  als  von 
"EcpMog  (Eustath.  in  Od.  I  247  p.  1864, 12).  Vgl.  Wünsch,  Flucht.  S.  84  =  Rhein. 
Mus.  55  (1900);  Schultz  a.  a.  O.  S.  210  A.  1;  R.  Heim,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XIX 
(1892),  S.  525  ff. 

9)  Audollent,  D.  T.  S.  LXIX;  Hesych  s.  v.  'Ecp.  Yq. 
10)  Lukian,  Menip.  9;  Plui,  de  superst.  3. 
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ihrem  Muster  enstanden  aus  reiner  Freude  am  Fremdartigen  und 
Unaussprechlichen  neue  Begriffe,  in  welche  ähnliche  Bedeutungen 
hineingeheimnißt   wurden. 

DIE  AMULETTINSCHRIFTEN. 

1.  Sufes.  —  CIL  VIII  260  =  11424*.  Auf  einem  rohen,  1,60  m 
langen  und  0,52  m  hohen  Stein   stehen  teilweise  verstümmelt: 

HiOYüü 
angeblich  aus  der  byzantinischen  Zeit  (6.  Jahrhundert),  vielleicht 
der  Rest  einer  gnostischen  Vokalreihe. 

2.  Karthago.  —  CIL  VIII  22658,27.  Auf  einer  Gemme  unter  dem 
Bilde  der  Mondgöttin: 

A 

r        ä 

0 

3.  Karthago.  —  CIL  VIII  22  658, 32.  Auf  einer  Gemme,  deren  Rück- 
seite das  übliche  Abraxasbild  trägt,  eine  Figur  mit  Hahnenkopf, 
mit  Schild  und  Geißel  in  der  Hand.  Auf  der  Vorderseite  steht 
der  Name 

IAGÜ 

vgl.  Monceaux,  Rev.  arch.  1903  II  S.  83  no.  42. 

4.  Karthago.  —  CIL  VIII  22658,33  —  Monceaux,  Rev.  arch.  1903  II 
S.  82  no.  41. 

IAIAW  =  ('laß) 
—  ANOV  |  CONKPON  |  THWPAPXD  |  XPIMArw]  PEHC 

Gnostisches  Amulett;  auf  der  einen  Seite  das  Bild  einer  nach 
rechts  gewendeten  Sirene,  darunter  die  erste  Inschrift.  Auf  der 
Rückseite  die  zweite  5  zeilige  Inschrift,  die  nicht  zu  entziffern  ist. 

5.  Karthago.  —  CIL  VIII  22658,34  =  Monceaux,  Rev.  arch.  1903  H 
S.  83  no.  43. 

ABL  |  ABPAC 

(wohl  =  A3I  umgekehrt  für  'Icca  |  J4ß()a<j[aJ] 

—  UAüJCABAB*  |  ABPACA> 

(=  'Icca  Eaßd\p\  24ßQcc6cc£) 

Gnostische   Formel   auf  einem   Achat;    zu    beiden   Seiten   je    eine 

der  Inschriften. 

6.  Karthago.  —  Arch.  Anz.  1909, 215  f.  Abraxasgemme,  darauf  ein 
phantastisches  Wesen  mit  dem  Namen  'Icca,  unter  der  Figur 
lädavea,  auf  der  Rückseite  eine  längere  kabbalistische  Formel. 

3* 
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7.  Karthago.  -  CIL  VIII 22  658, 36 =Monc.,Rev.  arch.  1903 II S.  84  no.45. 

Uir0M6N  |  XI  Nl  |  AMb  ■  GÜN 
Amulett  mit  dreizeiliger  kabbalistischer  Inschrift  aus  lateinischen 
und  griechischen  Buchstaben.    Auf  der  Rückseite  ist  ein  Skorpion 
eingraviert. 

8.  Karthago.  —  Monc,  Rev.  arch.  1903  II   S.  83   no.  4;    Perdrizet, 
Rev.  des  et.  grecques  XVI  (1903)  S.  48  no.  3. 
Bronzeamulett  vom  Typus  der  sogenannten  Salomonssiegel  (Blau,  alt- 
jüd.  Zauberwesen,  S.  38;  Perdrizet,  Rev.  des  et.  grecques  XVI  (1903) 

.  S.  43 ff.;  Reitzenstein,  Poimandres  Beig.  III  S.  295  u.  A.  1);  es  trägt 
auf  beiden  Seiten  bildliche  Darstellungen  und  ringsherum  je  eine 
der  Inschriften: 

+  Zcpyccyig  2JoXo[iovvog,  ßorjd,(s)i  'Iaccvvov. 
Das  Amulett  scheint  schon  später  christlicher  Zeit  anzugehören,  es 
ist  interessant  als  Vorbild  der  Sisinnioszauber  (Reitzenstein  a.  a.  0. 
S.  299).  Dieser  Heilige  verfolgt  dort  die  Bccökccvlcc,  ursprünglich 
Lilith  (Reitzenstein  a.  a.  0.  S.  297  u.  A.  2;  Pradel,  Dieterich- Wünsch, 
religionsgesch.  Versuche  u.  Vorarb.  III  (1907),  S.  377.) 2) 

9.  Karthago (?).  —  Vassel,  Rev.  Tun.  1907,  S.  547. 

H    I    A 

H  A  CO 

CO  Y  Gü 
Gnostischer  Talisman,  etwa  aus  dem  2.  Jahrhundert,  einen  kleinen 
Käfer  darstellend,  darunter  ein  Oval  mit  den  neun  regelmäßig  an- 
geordneten griechischen  Vokalen. 
10.  Karthago.  —  Delattre,  Bull,  du  Com.  1903,  c.-r.  mars,  S.  XVI.  Die 
Gemme  trägt  die  Darstellung  des  Gottes  mit  Hahnenkopf  und 
Schlangenbeinen.  Darunter  lAüü,  ringsherum  CSMCCIAAM^. 
Auf  der  Rückseite:  XIOO 

xxxxo 

VICPOÜ 

BOAXO(?) 

CHEZA 

KOB 

IA(?) 

1)  Vgl.  Reitzenstein,  Poimandres  S.  298. 

2)  Später  Mode  in  Abessynien;  eine  Arbeit  eines  Schülers  von  Prof.  Littmann 
steht  in  Aussicht. 
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11.  Tunes.  —  CIL  VIII  22658,  35.     Gnostische  Gemme: 

6K6NXOYXAEW  |  OXYXHcoXco 

12.  Tunes.  —  Rev.  Tun.  1906,  S.  551  (Renault). 

äXXrj  fiuijftfa] 

2JcCQa\7tOÖ\(X)QCC 

Ein  grünlich- brauner  Jaspisstein  von  elliptischer  Form;  auf  der 
einen  Seite  das  Bild  des  ägyptischen  Gottes  Anubis,  vor  ihm  auf 
einer  kleinen  Stele  äXlr]  iivrf[pei]i  auf  der  Rückseite  steht  die 
zweite  Inschrift. 

13.  Thydrus  (El-Djem).  —  Monceaux,  Rev.  arch.  1903  II  S.  242  no.  72; 
Arch.  Anz.  1901,  72  aus  Gauckler,  Bull,  du  Com.  1900  S.  108  no.  49. 

6HIO  |  HIOVGÜ  |  HIOVG0A6  | 
IOVG0ACH  |  [o]VGüA6HI  |  OVA6HIO  .  .  . 
Gnostische  Gemme,  deren  Vorderseite  einen  nackten,  gekrönten 
Menschen  darstellt;  er  wendet  sich  nach  links.  Mit  der  Rechten 
unterstützt  er  einen  Windhund,  der  auf  den  Hinterbeinen  steht. 
Rechts  ist  eine  Schlange  sichtbar.  Auf  der  Rückseite  steht  die 
sechszeilige  Inschrift,  bestehend  aus  den  verschiedensten  Kombi- 
nationen der  7  griechischen  Vokale. 

14.  Mahedia.  —  CIL  VIII  10485,5  =  bessere  Lesung:  Monceaux,  Rev. 
arch.  1903  II  S.  242  no.  78. 

Auf  einem   Sardonyx   als    Amulett  steht    die   dreizeilige,    wohl 
christliche  Inschrift: 

Tb  7iQoöKv\vrjfia  •  Ucot\YiQ  ovxog, 
oder   T.  %.  UoovrjQovtog  als  Genetiv  von  UojtrjQäbg  zu  lesen. 

3.  CHRISTLICH-BYZANTINISCHE  PERIODE. 

Die  Fluchinschriften  und  mehr  noch  das  Amulettwesen  haben 
uns  über  die  Glaubensvorstellungen  der  kleinafrikanischen  Volkskreise 
belehrt.  Damit  ist  erwiesen,  daß  auch  hier  mystischer  Synkretismus 
und  enthusiastische  Offenbarungsströmungen  ihre  Blüten  getrieben 
haben,  wobei  stark  griechischer  Einschlag  mit  orientalischen  Ein- 
flüssen vermengt  zur  Geltung  kommt.  Wir  sehen,  daß  auch  in  diesem 
Lande  die  Sehnsucht  nach  Richtlinien  und  Formeln  für  persönliches 
Denken  und  Fühlen  Platz  greift.  Auch  hier  wird  eine  Stimmung 
vorbereitet,  aus  der  heraus  die  erlösende  Wirkung  und  begeisterte 
Aufnahme  einer  Religion  sich  erklärt,  welche  einem  unbewußten  Streben 
und  Drängen   der  individuellen  Persönlichkeit   entgegenkam.     Darum 
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läßt  sich  diese  Bewegung  als  neuer  wichtiger  Faktor  für  die  günstigen 
Bedingungen  ansprechen,  die  zu  einer  frühen  Entwicklung  der  christ- 
lichen Lehre  in  Kleinafrika  geführt  haben.  Auch  hierin  ist.  die  Rolle 
des  griechischen  Kultureinflusses  nicht  zu  unterschätzen.1) 

Es  ist  bereits  betont  worden,  daß  unter  den  Christen  in  Klein- 
afrika zunächst  das  Griechische  vorherrschte.  Das  hat  auch  seinen 
Niederschlag  in  den  Inschriften  dieser  Zeit  gefunden,  indem  neben 
zahlreichen  lateinischen  die  griechischen  in  einer  für  die  westlichen 
Länder  auffallend  großen  Menge  auftreten. 2)  Bis  jetzt  können  auch 
hier  die  Sammlungen  nicht  abgeschlossen  werden,  da  neue  Funde 
immer  wieder  christliche  Inschriften  zu  Tage  fördern,  unter  welchen 
hier  und  da  auch  griechische  sich  finden.  Die  bis  1903  bekannten  hat 
P.  Monceaux  in  seiner  „Enquete  sur  l'epigraphie  chretienne  d'Afrique" 
im  ersten  Abschnitt3)  zusammengestellt.  Nach  seiner  Ansicht  sind 
die  meisten  griechischen  christlichen  Inschriften  aus  der  byzantinischen 
Zeit4),  keine  einzige  gehe  über  die  Vandalenzeit  zurück.  Aber  es  ist 
doch  anzunehmen,  daß  gerade  aus  der  frühchristlichen  Zeit  auch 
griechische  Texte  stammen.  Vorzüglich  können  die  Grabinschriften 
wenigstens  teilweise  in  frühe  Zeit  gesetzt  werden,  so  vor  allem  die- 
jenigen aus  den  Katakomben  Hadrumetums,  während  dann  erst  in  der 
byzantinischen  Periode,  als  das  Griechische  offizielles  Verwaltungs- 
organ wurde,  Baudedikationen,  Siegel,  Bleie  und  Gewichte  hinzutreten. 
Eine  durchgreifende  Trennung  läßt  sich  jedoch  bei  der  Unmöglich- 
keit, die  meisten  dieser  Inschriften  genau  zu  datieren,  nicht  durch- 
führen. 5) 

Bevor  ich  zur  Charakterisierung  der  bei  Monceaux  gesammelten 
119  Inschriften  übergehe  —  von  denen  die  sieben  bereits  unter 
den  Amulettinschriften  betrachteten  (no.  41 — 45,  77  und  78)  aus- 
zuschließen sind  —  füge  ich  als  Ergänzung  einige  weitere  In- 
schriften hinzu.6) 


1)  Wendland,  Hellenistisch-römische  Kultur  (1907),  S.  108;  siehe  S.  32  unten; 
Deißmann,  Licht  von  Osten  (1908)  S.  204  f. 

2)  Monceaux,  Rev.  arch.  1U03  II  S.  G4. 

3)  Monceaux,  Rev.  arch.  1903  II  S.  64—90  und  240—256:  „Les  inscriptions 
grecques  chretiennes".  Die  im  Folgenden  zitierten  arabischen  Zahlen  beziehen 
sich  auf  die  Nummern  bei  Monceaux. 

4)  A.  a.  O.  S.  65. 

5)  Eine  einzige  Grabinschrift  aus  Sitifis  (112)  deutet  durch  ihren  germani- 
schen Namen  ^ql^sqlx  darauf  hin,  daß  sie  für  einen  Vandalen  bestimmt  ist  und 
aus  der  Zeit  nach  429  stammt. 

6)  Sie  werden  nach  ihren  römischen  Nummern  zitiert  werden. 
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I.  Karthago.  —  Rev.  Tun.  1906,  S.  236. 

.  .  IPHN  ,  . 

[ev  sjtQtfvlrf]  =  in  pace. 
IL  Karthago.  —  Delattre,  Rev.  Tun.  1907,  S.411  no.  26.    Auf  der  Rück- 
seite einer  Marmortafel  mit  christlicher  lateinischer  Inschrift  stand 
eine  griechische.  Von  den  ausgekratzten  Buchstaben  ist  zu  erkennen: 
.  .  og  Ttiözög 
[ev  siQ^vrj  ivd'd- 
de  alte1) 

III.  Karthago.  —  Delattre,  Rev.  Tun.  1908,  S.  357  no.  290.  Bilingue 
Inschrift  auf  Vorder-  und  Rückseite. 

Pelag  ...  |  in  pa[ce] 
.  .  d-dvcctog  |  .  .  .  Qaye 
III  a.  Karthago.   —   Arch.  Anz.   1909,   199  =  Nouv.  arch.   des  Miss, 
scient.  XV  (1907),  S.  34     Byzantinisches   Relief  mit  zwei   sich 
gegenüberstehenden  Pfauen  und  der  Inschrift: 
EvTiQc&tiavi  övvavtrj  |  evcpgoövvrjv  tag  xoö^ioCtag  |  xbv  dsxbv  Geitxov 
rov  dö^iov. 
III b.  Karthago.  —  Delattre,  C.-R.  de  l'Acad.  1908,  S.  61,  D. 

ev&ccde  %elte  .  .  . 

Iqovov  yalxk  .  .  . 

eviavxhv  wxl  .  .  . 

fo] 

IV.  Chusira  (prov.  Byzac.)  —  CIL  VIII  700*.  Bilingue  Inschrift  aus 
der  Zeit  Justinians.  Die  erste  Zeile  ist  griechisch,  darunter 
folgten  lateinische. 

xccl  STtccQXOv  %y\g  Hq)Qi%r\g  UoXo[i[G)]vog 

,.  .  .  [Just]ini[anus]  .  .  . 

V.  Hadrumetum.  —  Leynaud,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  de  Sousse  1905, 
S.  230  =  1906,  S.  78.     Grabinschrift  aus  den  Katakomben. 
Talg,  \sl~\QYi\vri\ 
ev  ©£g5 
VI.  Hadrumetum.  —  Leynaud,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  de  Sousse  1905, 
S.  24  =  S.  229  =  1906,  S.  85.     Auf  einem   marmornen  Sarko- 
phag eines  jungen  Kindes  mit  Rötel  gemalt: 
&£odd)Qa  |  ev&ccds  |  Tcoi^iäre 

1)  xtrf  =  xEfrca;  ^  =  sl  und  t\  Blaß,  Ausspr.  d.  Griech.  (3.  A)  S.  57  ff.  und 
133;  s  =  ccl  E.  Blant,  epigr.  ehret,  en  Gaule  et  dans  l'Afrique  romaine  (Paris 
1890)  I  S.  10  pl.  I.     Vgl.  schon  S.  18  zu  Nr.  21. 
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VII.  Hippo  Regius.  —  CIL  VIII  22646  =  Bull,  du  Com.  1903.  Auf 
einem  anscheinend  ägyptischen  Tongefäße,  auf  welchem  das 
Haupt  eines  Äthiopen  dargestellt  ist: 

Evl\oyia  xoy  äyiov  M(rj)v& 
Der  heilige  Mena  (Mrjv&g),  ein  Soldat  in  Ägypten,  wurde  unter 
Diokletian  zum  Märtyrer  in  Cetaeum  (Phrygien).  Sein  Kultus 
war  im  Orient  verbreitet,  von  dort  kam  er  wohl,  wie  auch  sonst 
die  Verehrung  fremder  Heiliger,  nach  Kleinafrika.1) 
VHI.  Thubursicum  Numidarum.  —  Arch.  Anz.  1908,  237.  Auf  spät- 
römischem oder  byzantinischem  Mosaik  befindet  sich  das  Porträt 
einer  Frau  mit  der  Beischrift: 

EvtpQ&viftig. 
IX.  Cartenna   (Maur.  Caes.)   —    CIL  VIII  9695.     Auf  dem    Sockel 
einer    kleinen  weißen  Marmorstatuette,    von  der  nur   noch   die 
Beine  übrig  geblieben  sind: 

iazoyx: 

'Iccöovg  zu  'IccGcb. 
X.  Tiaret  (Maur.  Caes.)  —  CIL  VIII  21542*  (=  9738). 
.  .  Ltßa&[(D]cc  .  .  .  q  |  ZJoA.[6p](Dv  ötQ^ajrrj'yög 
Fragment   aus   der   Zeit,   als   Salomon   oberster  Befehlshaber   in 

'  Afrika  war,  etwa  524  oder  539. 

Die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Städte  und  Provinzen  Klein- 
afrikas ist  ziemlich  ungleichmäßig.  Auf  Karthago,  die  Zentrale  der 
afrikanischen  Kirche,  fällt  der  Hauptanteil  (1 — 40,  46 — 74,  I — III). 
Aus  der  [provincia  Tripolitana  stammt  nur  eine  (75  Oea),  aus  der 
Byzacena  und  der  Proconsularis  14  (76  Macomades,  79  Leptis  Minor, 
IV  Chusira,  80—83,  V— VI  Hadrumetum,  84  Kairouan,  85  Sufes, 
86  Hippo  Diarrhytus,  87  Bulla  Regia,  88  Sicca  Veneria),  aus  Numi- 
dien  25  (VII  Hippo  Regius,  VIII  Thubursicum  Num.,  89  Theveste, 
90  Thagora,  91  Madaura,  92  Tipasa,  93  Thabraca,  94—110  Cirta, 
111  Rusicade),  aus  Mauretania  Sitifensis  2  (112  Sitifis,  113  Siti- 
fis/Batna),  aus  Mauretania  Caesariensis  schließlich  8  (114  Tipasa,  115 
Tipasa/Caesarea,  116  und  117  Caesarea,  IX  Cartenna,  118,  119,  X 
Tiaret). 

Wie  das  Material,  das  zu  den  Inschriften  verwendet  ist,  in  recht 
verschiedenartiger  Weise  aus  Stein,  Marmor,  Mosaik,  Schiefer,  Ton, 
Elfenbein,  Kupfer,  Bronze  und  Blei  besteht,   so   mannigfach  ist  auch 


1)  G.  B.  de  Rossi,  Bulletino  di  arch.  Crist.  7  (1869),  S.  31  f. 
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ihr  Inhalt.  Recht  zahlreich  sind  die  Grabinschriften,  von  denen  jeden- 
falls manche  früher  christlicher  Zeit  angehören  können.  Die  meisten 
hat  wiederum  Karthago  aufzuweisen:  46 — 61  *),  63*,  65,  66—69,  73, 
I,  II  und  Illb;  62*  64  und  74  haben  ein  Chrisma2);  74  ist  bestimmt 
in  byzantinische  Zeit  zu  setzen.  70  weist  die  lateinische  Schlußformel 
[vixit]  an(n)os  .  .  auf,  71,  72  und  III  sind  Fragmente  bilinguer  In- 
schriften. Dazu  kommen  des  weiteren:  Oea  75,  bestimmt  aus  byzan- 
tinischer Zeit.  —  Leptis  Minor  79.  —  Kairouan  84*,  auf  der  Rück- 
seite des  Steins  steht  eine  lateinische  Grabinschrift  mit  griechischem 
o,  auf  beiden  Seiten  steht  das  griechische  Kreuz.  —  Hadrumetum  V 
und  VI.  —  Sicca  Veneria  88,  en  irene.  —  Tipasa  92,  mit  Chrisma.  — 
Thabraca  93,  mit  Chrisma.  —  Cirta  94,  Grabinschrift  einer  Byzan- 
tierin,  95  ösgßovg  Kqlözv.  —  Sitifis  112,  Grabinschrift  eines  Van- 
dalen.  —  Tipasa  114*,  Fragment  einer  byzantinischen  Inschrift.  — 
Caesarea  116,  BsCxx&q  =  Victor. 

Von  Inschriften  auf  Monumenten  weist  Karthago  nur  zwei  auf: 
2  und  3,  Marmorfragmente  einer  Kanzel;  Sitifis  eine  auf  dem  Marmor- 
kissen über  einer  Säule  (113).  Eine  ähnliche  Inschrift  steht  auf  dem 
Sockel  einer  Marmor  Statuette  aus  Cartenna  (IX).  Ein  Mosaik  von 
Thubursicum  Num.  (X)  trägt  unter  einem  Porträt  den  Namen  EvtpQCi- 
vrfiig,  ein  Relief  von  Karthago  eine  längere  Inschrift  (III a).  Dazu 
kommen  mehrere  byzantinische  Bauinschriften:  Chusira:  IV,  zwei- 
sprachig, ebenso  Bulla  Regia:  87  (aus  d.  J.  539)  und  Madaura:  91, 
zweisprachige  Inschrift  aus  derselben  Zeit.  Auf  Architraven  kommen 
folgende  Inschriften  vor:  Sufes:  85  (aus  der  Zeit  Justinians),  Thagora: 
90  (aus  derselben  Periode),  Macomades:  76,  bilingue  metrische  Bau- 
inschrift auf  einer  Tafel  (aus  der  Zeit  Justins  IL,  565/78).  Zwei 
weitere  Bauinschriften  befinden  sich  in  Tiaret:  VIII  und  die  zwei- 
sprachige Inschrift  119.  Eine  -  Bauplatzmarke3)  von  Tiaret  ist  auf 
Stein  erhalten:  118.  Auf  einem  Weihbecken  zu  Karthago  (1)  befindet 
sich  ein  Bibelzitat  aus  Jes.  XII  3.     Eine  andere   griechische  Inschrift 

1)  Dabei  sind  noch  einige  weniger  bedeutende  Fragmente  unberücksichtigt 
geblieben:  CIL  VIII  13635.  14087.  14091.  14096.  14268.  14269;  Delattre,  Reede 
Constantine  XXVII  (1892)  S.  52  f. 

2)  Bei  griechischen  Inschriften  sind  die  Monogramme  Christi  recht  selten 
vgl.  64.  74.  92.  93. 

3)  Die  Inschriften  118  und  119  stammen  von  den  „Djedars1',  den  etwa 
im  6.  oder  7.  Jahrhundert  erbauten  Grabstätten  einheimischer  Fürsten.  Nach 
alter  Sitte  wurden  sie  wie  Steinhügel  errichtet.  Diese  Fürsten  waren  meist  von 
Byzanz  unabhängig,  aber  zu  ihren  Bauten  zogen  sie  fremde  Handwerker  und 
Architekten  heran ,  welche  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  mächtig 
waren.     Gsell,  Algerie  II,  S.  420  und  426. 
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tragen  die  Fragmente  einer  zylindrischen  Vase  aus  Karthago  (4).  Ein 
Tongefäß  von  Hippo  Regius  (VII)  zeigt  auf  einer  Seite  die  Akkla- 
mation Evloyia  to\v  ccyCov  M{rj)vä. 

Sehr  stark  vertreten  ist  eine  weitere  Art  griechischer  Inschriften  der 
byzantinischen  Zeit,  und  zwar  auf  Bleistücken  mit  Abbildungen,  Mono- 
grammen, Akklamationen,  Eigennamen  im  Nominativ  oder  Genetiv, 
zu  denen  mitunter  auch  Titel  treten.  Diese  Bleistücke  waren  nach 
Dumont1)  in  der  Mehrzahl  Privatsiegel.  Sie  tragen  einfache  sowie 
monogrammatische  Inschriften,  recht  häufig  abgekürzte  Namen,  welche 
die.  Entzifferung  erschweren.  Hier  kommt  das  für  Byzanz  typische 
Interesse  für  religiöse  Ikonographie  in  mancherlei  Darstellungen  von 
Kreuzen,  Engeln  und  Schutzpatronen  zum  Ausdruck.2)  Derartige 
Siegel  sind  im  byzantinischen  Reiche  recht  gebräuchlich  gewesen,  so- 
wohl bei  hohen  Militärs,  bei  Beamten  und  dem  Klerus,  als  auch  bei 
Privaten.3)  Sie  waren  meist  auf  beiden  Seiten  beschrieben  und  hatten 
die  herkömmlichen  Legenden: 

1.  %vql£  oder  Geotoxs  ßorfftsi,  red  dsivi  oder  ta  6<p  cTovAco;  in 
Cirta  fand  sich  auch  'I(rjaovg)  Xfaiötög)  und  M(rjtriQ)  @(eov\ 

2.  den  Namen  und  zuweilen  den  Stand  des  Besitzers,  meist  im  Gene- 
tiv, von  einem  zu  ergänzenden  <5(pQccylq  abhängig,  sonst  im  Nominativ, 

3.  Monogramme  und  Abkürzungen. 

In  Kleinafrika  werden  diese  Siegel  unter  den  Einheimischen 
wenig  Verbreitung  gefunden  haben,  die  meisten  sind  als  fremder 
Import  anzusehen.  Die  größte  Anzahl  ist  in  Karthago  und  Cirta 
gefunden  worden.  Von  den  karthagischen  Siegeln  (7 — 34)  ist  eines 
zweisprachig  (20),  indem  es  auf  einer  Seite  den  Namen  Ue\Qyi\ov,  auf 
der  Rückseite  Sejrgi|us  aufweist.  Ahnlich  bietet  21  ^|r^|qpa|vo|s  und 
auf  der  Rückseite  im  kreuzförmigen  Monogramm  S(e)rg(ius)  (?).4)  Auf 
Hadrumetum  entfallen  die  Siegel  80 — 82,  auf  Cirta  96 — 110,  auf 
Rusicade  111  und  auf  Caesarea  117.  Auf  einer  vergoldeten  Silber- 
schale, die  zwischen  Tipasa  und  Caesarea  gefanden  wurde  (115),  be- 
finden sich  vier  mit  Abbildungen  und  Namen  versehene  Stempel- 
abdrücke. Sie  enthalten  vermutlich  die  Namen  der  aufeinander  fol- 
genden Besitzer.  Drei  Abdrücke  befinden  sich  auf  der  Unterseite  des 
Kunstgegenstandes,  der  vierte  ist  am  Stiele  angebracht. 

1)  JiaxQLTLKa  iitiaritia;  Reinach,  epigr.  grecque  S.  466. 

2)  Schlumberger,  sigillographie  de  l'Empire  byzantin  S.  4  und  14  ff. 

3)  Reinach,  a.  a.  0.  S.  468. 

4)  Weitere  Bleisiegel  bei  Monceaux,  Rev.  Tun.  1909,  S.  252  ff.  no.  1—12,  teils 
lateinisch,  teils  griechisch  und  zweisprachig. 
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Eine  andere  Kategorie  berührt  sich,  mit  den  Amulettinschriften. 
Sie  trägt  jedoch  völlig  christliche  Akklamationen.  Dazu  gehört  ein 
in  Karthago  gefundener  elliptischer  Stein,  der  im  Relief  das  Bild 
eines  Fisches  gibt  und  darüber  die  akrostichische  Inschrift  IX0YC 
=  'I(r}6ovg)  X(qi6tov)  ©(eov)  v(tbg)  Z(cot7]Q)  trägt  (5).1)  Es  ist 
möglich,  daß  der  Stein  auch  als  Siegel  gedient  hat.  Ein  ähnliches 
Symbol  derselben  Herkunft  stellt  ein  55  mm  langes  Elfenbeinplättchen 
in  Fischform  vor  und  trägt  die  Buchstaben  IX,  wohl  'I(r]6ovg)  X(gi6t6g) 
oder  besser  IX[OYZ].  Viele  Plättchen  ähnlicher  Art  sind  in  den 
Katakomben  Roms  gefunden  worden. 

Schließlich  sind  auch  die  Gewichte  der  byzantinischen  Zeit  zu 
beachten.  Mit  einem  Kreuz  gezeichnet,  tragen  sie  gewöhnlich  statt 
einer  Inschrift  nur  Buchstaben  und  Zahlen  als  Wertangabe.2)  Häufig 
ist  das  metrologische  Zeichen  T  oder  F  =  öy(%ia),  uncia.3)  Als 
Gewichtszahl  kommt  für  die  Zahl  6,  wie  sonst  öfters  bei  Jahres- 
angaben, sogar  auf  lateinischen  Inschriften,   das    griechische  q  vor.4) 

Von  den  besprochenen  Inschriften  sind  die  meisten  rein  griechisch, 
einige  zweisprachig.  Meistens  sind  die  bilinguen  der  byzantinischen 
Periode  in  der  Weise  abgefaßt,  daß  sie  aus  zwei  gleichmäßigen  Teilen 
desselben  Inhaltes  bestehen.  Und  wenn  bei  der  römischen  Kaiserzeit 
zu  betonen  war,  daß  der  Text  der  bilinguen  Titel  in  der  offiziellen 
lateinischen  Sprache  dem  griechischen  voranging,  ist  das  Verhältnis 
jetzt  umgekehrt.  Die  zweisprachigen  christlichen  Inschriften  verteilen 
sich  folgendermaßen:  Karthago  70,  mit  lateinischer  Altersangabe; 
Kairouan  84;  Chusira  IV;  Macomades  76,  metrische  Baudedikation; 
Bulla  Regia  87  (aus  d.  J.  539);  Madaura  91;  Tiaret  119.  Aus  Sicca 
(83)  ist  eine  griechische  Formel  in  lateinischer  Schrift  bekannt: 
in  irene  =  sv  ElQrjvr}b);  umgekehrt  aus  Cirta  (95)  eine  lateinische 
Wendung  in  griechischer  Schrift:  öeQßovg  Kqlöt[v\  =  servus  Christi.6) 
Es  ist  dies  eine  Erscheinung,  wie  sie  auch  vereinzelt  auf  Inschriften 
der  römischen  Kaiserzeit  vorgekommen  ist.7) 


1)  Vgl.  Usener,  die  Sintflutsagen,  religionsgesch.  Unters.  III  (1899),  S.  228; 
S.  Reinach,  Cultes,  mythes  et  religions  III  (1908),  S.  44  ff.;  F.  J.  Dölger,  'l%Q"vs, 
Rom.  Quartalschrift  23  (1909),  8.  1  ff.,  besonders  S.  52  ff. 

2)  Karthago  35 — 40,  Hadrumetum  83,  Hippo  Diarrhytus  86,  Theveste  89. 
Andere  Gewichte  der  Art  CIL  VIII  22655. 

3)  Hultsch,  metrolog.  Script.  I  p.  VI;  II  p.  206. 

4)  CIL  VIII  22655,  9.  13.  21. 

5)  „In  pace  et  irene"  auf  jüdischer  Inschrift  VIII  1091  =  14230  Karthago. 

6)  Vgl.  116  BsUtcoq  =  Victor. 

7)  Vgl.  S.  16  Nr.  3. 
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Von  den  Siegeln  aus  Karthago  haben  zwei,  15  und  16,  gemischt 
lateinische  und  griechische  Buchstaben,  zwei  andere,  20  und  21,  tragen 
auf  einer  Seite  griechische,  auf  der  Rückseite  lateinische  Legende. 

Das  griechische  Element  im  Christentum  äußert  sich  auch  in 
den  Monogrammen  Christi,  wie  sie  gleichmäßig  in  der  abendländischen 
und  morgenländischen  Kirche  seit  dem  4.  Jahrhundert  in  offiziellen 
Gebrauch  gekommen  sind.  Der  Namenszug  des  Erlösers  ist  gewöhn- 
lich aus  den  beiden  ersten  Buchstaben  des  griechischen  XPICTOC 
zusammengesetzt.  Es  drückt,  wenn  es  grammatisch  unverbunden  zu 
Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Ende  von  Inschriften  formelhaft  oder 
dekorativ  vorkommt,  das  Bekenntnis  zu  Christus  aus  und  ist  das  deut- 
lichste Erkennungszeichen  der  christlichen  Inschriften.  Das  erste 
Monogramm  )R  wird  seit  Konstantin  öffentlich  verwendet,  eine  Ligatur, 
die  bereits  auf  Münzen  des  griechischen  Altertums  vorkommt.  Später 
erleidet  das  Monogramm  verschiedene  Umformungen,  bis  an  dessen 
Stelle  das  einfache  griechische  oder  lateinische  Kreuz  tritt.1)  Seltener 
ist  die  Ligatur  aus  I(r}6ovg)  X^QLörög). 

Im  griechischen  und  lateinischen  Sprachgebrauch  werden  öfters 
zu  dem  Monogramm  die  griechischen  Buchstaben  A  und  D.  oder  A 
und  OJ  als  Sinnbild  des  Anfangs  und  Endes  hinzugefügt.  Ebenso 
treten  symbolische  Darstellungen  hinzu,  ein  Fisch,  zwei  Tauben  oder 
ein  'Palmzweig. 

Auch  in  grammatischer  Verbindung  kommt  das  Monogramm  als  Ab- 
kürzung des  Wortes  Christus  vor.  Auf  kleinafrikanischen  Inschriften 
begegnet  oft  griechisches  X  für  das  Ch  im  Namen  Christus  sowie  seinen 
Ableitungen.2)  Charakteristisch  dafür  ist  VIII  1156  aus  Karthago: 
[rejceptus  aila  (=  a  Christo)  in  pace  vi[xit];  VIII  5488  (Calama): 
in  XPO  fidelis  und  ähnlich  5492  (Calama).     Dasselbe  erscheint  noch 

auf  einer  späten  Inschrift  von  Thubursicum  (VIII  1434)  aus  den  Jahren 

p 
565/578:   AjOJ  salvis  dominis  nostris  Xristianissimis. 

Ebenso  wird  vielfach  der  Buchstabe  D  durch  griechisches  z/ 
wiedergegeben.  Vereinzelt  auf  mauretanischen  Inschriften  der  Heiden- 
zeit (21 582 ff.),  nimmt  diese  Erscheinung  auf  christlichen  überhand 
(57  =  11106.  11414.  11643 ff.  14902.  17445.  18742;  d  in  einer 
Inschrift  19671).  In  entsprechender  Weise  scheint  auf  christlichen 
Steinen  das  griechische  q  als  Zahlzeichen  für  VI  zur  allgemeinen 
Regel  geworden  zu  sein.     Es  steht  regelmäßig  auch  dort,  wo  z/  statt 


1)  Kraus,  Kealenz.  II  244  ff.;  Realenz.  für  prot.  Theol.  u.  K.3  XIII  367  ff. 

2)  Vgl.  CIL  VIII  Index  S.  1108. 
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D    auftritt   (11085.    57  =  11106.    11646 ff.    13965.    14046.    14225. 
14252.  17445.  19671). 

Fraglich  bleibt  es,  ob  das  in  christlichen  noch  häufiger  als  in 
heidnischen  Inschriften  vorkommende  b  statt  v1)  eine  Lautveränderung 
ist,  welche  zum  guten  Teil  durch  die  Kenntnis  des  Griechischen  unter- 
stützt wurde,  da  dort  lateinisches  v  meist  mit  ß  transkribiert  werden 
mußte.  Bei  Eigennamen  ließe  sich  annehmen,  daß  ein  Name  wie 
Victor  von  den  Griechen  als  BCkxoq  übernommen  wurde  und  unter 
Beibehaltung  des  griechischen  Konsonanten  ins  Lateinische  zurück- 
kam.2) Wenn  dies  feststände,  dann  ließe  sich  umgekehrt  ein  Rück- 
schluß auf  die  nachhaltige  Bedeutung  der  griechischen  Sprache  machen. 


1)  Bictor  (BsUtgjq)  =  Victor  no.  116;  bixit  =  vixit  u.  a. 

2)  Anders  erklärt  bei  Seelmann,  S.  233  ff. 


Als  Sohn  des  ordentl.  Lehrers  an  der  städt.  Höheren  Mädchen- 
schule Hermann  Thieling,  evangelischer  Konfession,  wurde  ich  am 
12.  August  1886  zu  Mülhausen  i.  Eis.  geboren.  Nach  dem  Besuche 
der  Vorschulklassen  an  der  Mittelschule  meiner  Vaterstadt  trat  ich  im 
Herbst  1895  in  das  Gymnasium  ein,  welches  ich  im  Sommer  1904 
mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ. 

In  München,  Berlin  und  Straßburg  studierte  ich  klassische  Philo- 
logie und  Geschichte. 

In  München  hörte  ich  Vorlesungen  bei  den  Professoren  und 
Dozenten  v.  Bissing,  Bitterauf,  v.  Christ  (f ),  Crusius,  Furtwängler  (f  ), 
v.  Heigel,  Jansen,  Lotz,  Iw.  v.  Müller,  Pöblmann,  Preuß,  Otto,  Traube  (f), 
Vollmer. 

In  Berlin  hörte  ich  K.  Breysig,  Foerster,  Hintze,  Hirschfeld,  Imel- 
man,  Kekule  v.  Stradonitz,  v.  Luschan,  Ed.  Meyer,  Norden,  Paulsen  (f ), 
Schlüter,  W.  Schmitt,  W.  Schulze,  Simmel,  Vahlen,  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff,  Winckler. 

In  Straßburg  besuchte  ich  die  Vorlesungen  der  Herren  Baeumker, 
Breßlau,  Gerland,  Keil,  Klotz,  Meinecke,  Michaelis  (f),  Neumann, 
Polaczek,  Reitzenstein,  Rudolph,  Spahn,  Thraemer,  Wiegand,  Ziegler. 
Hier  gehörte  ich  zwei  Semester  dem  Philologischen  Proseminar  und 
zwei  dem  Philologischen  Seminar  als  ordentliches  Mitglied  an.  Außer- 
dem habe  ich  an  historischen  Übungen  bei  den  Herren  Professoren 
Breßlau,  Neumann,  Spahn  und  Wiegand  teilgenommen,  an  philo- 
sophischen bei  Prof.  Baeumker  und  Prof.  Ziegler.  Vier  Semester  habe 
ich  mich  an  den  von  Herrn  Prof.  Keil  geleiteten  historisch-antiquarischen 
Übungen  des  Instituts  für  Altertumswissenschaft  beteiligt. 

Am  20.  Juli  1909  bestand  ich  die  Prüfung  für  das  höhere  Lehr- 
amt und  wurde  vom  September  ab  zur  Ableistung  meines  Probejahres 
dem  Gymnasium  zu  Mülhausen  i.  Eis.  überwiesen.  Seit  September 
1910   bin   ich   an    dieser  Anstalt   als   wissenschaftl.   Hilfslehrer   tätig. 

WALTER  THIELING. 


